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Sonnabend, den J. Januar

Hindenburgs Dank
an die Wehrmacht.

Ein Neujahrserlaß des Reichspräſidenten.
An die Wehrmacht!

Am 1. Januar 1931 beſteht die Reichsweyr ein Jahr-
zehnt lang in der Form, die ihr der Vertrag von Ver
ſailles beſtimmte. Jn Zeiten tiefſter vaterländiſcher Not
wurde ſie unter meinem Amtsvorgänger geſchaffen. Trotz
aller ihr auferlegten Feſſeln hat ſich die Wehrmacht als
Hort des äußeren und inneren Friedens,
als eiſerne Klammerdes Reiches und als feſte
Stütze des Staates erwieſen. Das ihr zu treuen
Händen übergebene Erbe der alten Armee und Marine
hat ſie gut verwaltet.

Ich danke der Wehrmacht für die Arbeit dieſes Jahr
zehnts und entbiete ihr meine herzlichſten Wünſche zum
neuen Jahr. Möge ſie weiterhin ihre Ehre dareinſetzen,
in Gehorſam und treuer Pflichterfüllung dem Vaterlande
zu dienen.

Berlin, den 31. Dezember 1930.
Der Reichspräſident

gez. von Hindenburg.
Der Reichswehrminiſter

gez Grönmer.

Neujahr beim Reichspräſidenten.
Reichskanzler an Hindenburg.

Der Reichskanzler, der ſich zurzeit in Badenweiler
aufhält, hat an den Reichspräſidenten zum Jahreswechſel
folgendes Telegramm gerichtet:

„Zum Jahreswechſel darf ich Sie, hochgeehrter Herr
Reichspräſident, bitten, meinen ehrerbietigſten Glück und
Segenswunſch entgegenzunehmen. Jch weiß mich eins
mit dem deutſchen Volke, das Jhrer am Neujahrstage mit
mir in Verehrung gedenkt. Möge es Jhnen vergönnt
ſein, auch im neuen Jahre als das Vorbild treueſter
Pflichterfüllung dem deutſchen Volke in ſchwerer Zeit auf
dem Wege zur Einigkeit und zum Auſſtieg vorgnzu
ſchreiten. Dr. Brüning, Reichskanzler

Bürgermeiſter Scholtz und Stadtverordnetenvorſteher
Haß haben im Namen beider ſtädtiſchen Körperſchaften Ber
lins dem Reichspräſidenten das nachſtehende Telegramm ge
ſandt: Dem Herrn Reichspräſidenten ſprechen wir namens

des Magiſtrats und der Stadtverordnetenverſammlung
zum Jahreswechſel herzliche Glückwünſche aus.

Die Empfänge.
Anläßlich des Neujahrstages fanden bei dem Reichsprä

ſidenten die üblichen Empfänge ſtatt. Um 10.45 Uhr zog die
Wache mit Muſik zum Häuſe des Reichspräſidenten, an deſſen
Portal der Reichspräſident die Meldung entgegennahm. m
11.30 Uhr begänn dann die Anfährt des Diplomatiſchen
Korps. Die Chefs der beim Reich beglaubigten fremden
diplomatiſchen Vertretungen verſammelten ſich in dem großen
Saal des Reichspräſidentenhauſes. Um 12 Uhr traf der
Reichspräſident mit ſeiner Begleitung ein und begab ſich in
die Mitte des Saales. Der Apoſtoliſche

Nuntius Monſignor Orſenigo
brachte als Doyen des Diplomatiſchen Korps deſſen Glück
e in einer Anſprache zum Ausdruck. Jm weſentlichen
agte er:

Mit ganz beſonderer Genugtuung darf ich zum erſten
Male die ehrenvolle Aufgabe erfüllen, Jhnen, Herr Reichs
präſident, die Neujahrswünſche des beim Deutſchen Reich be
glaubigten Diplomatiſchen Korps auszuſprechen. Es iſt mir
ein Herzensbedürfnis, in meiner Eigenſchaft als Doyen des
Diplomatiſchen Korps ein treuer Dolmetſch zu ſein aller edlen
Wünſche der Wohlfahrt und des Gedeihens, die meine er
lauchten Kollegen heute für Jhre Perſon und für die deutſche
Nation hegen. Die Morgenröte dieſes neuen Jahres iſt leider
nicht ohne Trübung. Der Horizont des internationalen Lebens
bleibt noch immer düſter; Millionen von kräftigen und arbeits
willigen Armen ſind gezwungen, untätig und unfruchtbar zu
bleiben, und wir beobachten mit großer Genugtuung den Ernſt
der Geſinnung und die Großherzigkeit der Anſtrengungen, mit
denen Deutſchland, um Eure Exzellenz geſchart, ſich in dieſen
ſchweren Augenblicken bemüht, die wirtſchaftliche Kriſis, die
das Land bedrängt, zu überwinden. Ohne die volle und auf
richtige Eintracht der Nationen iſt es h möglich,
eine wirkliche wirtſchaftliche Wiedergeſundung der Völker her
beizuführen. Möge es Gott gefallen, daß dieſe tief erſehnten
und ſchon oft in Ausſicht geſtellten wohltätigen Wirkungen im
Laufe dieſes Jahres Se Tatſache werden zum Gedeihen
Deutſchlands und zur Wohlfahrt der ganzen Menſchheit

7 z S S nHindenburgs Antwort.
Der Reichspräſident antwortete hierauf mit folgenden

Worken:
Herr Nuntius! Es iſt für mich eine beſondere Freude,

von Jhnen zum erſtenmal in Jhrer Eigenſchaft als Doyen die
Wünſche des Diplomatiſchen Korps für die Wohlfahrt und
das Gedeihen des deutſchen Volkes entgegennehmen zu können.
Für dieſe in ſo herzlicher Form dargebrachten Wünſche und
auch für die meiner Perſon gewidmeten freundlichen Worte
ſage ich Jhnen aufrichtigen Dank.

Sie haben auf die ſchwere wirtſchaftliche Kriſe hingewieſen,
unter der heute faſt die ganze Welt leidet. In tiefeinpſfundenen
Worten haben Sie vor allem der Arbeitsloſigkeit gedacht, die
beſte produktive Kräfte faſt aller Staaten zu ungewollter Un
fruchtbarkeit verurteilt und bittere Not für Millionen unſerer
Mitmenſchen im Geſolge hat. Mit beſonderer Wucht treffen
die Auswirkungen der Weltwirtſchaftskriſe das deutſche
Volk. Wie Sie, Herr Nuntius, hervorheben, hat Deutſchland
ſeine äußerſte Kraft eingeſetzt, um die Grundlagen ſeiner
Exiſtenz zu ſichern. Aber unſere Hoffnung auf eine dauernd
wirkſame Beſſerung der Lage iſt auch von Umſtänden ab
hängig, über die wir nicht allein Herr ſind. Mit ſteigender
Spannung erwartet das deutſche Volk, daß die

internationale Zuſammen arbeit
ſich im kommenden Jahr als wirkſam genug erweiſt, um das
deutſche Volk vor weiteren ſchmerzlichen Enttäuſchungen zu
bewahren. Der Ausgleich der ſtarken Jntereſſengegenſätze,
die allenthalben das politiſche, wirtſchaftliche und ſoziale
Schickſal der Völker bedrohen, kann nicht von den einzelnen
Ländern, kann nicht in Vereinzelung vollzogen werden. Zu
ſammenarbeit aller, Zuſammenfaſſung aller poſitiven Kräfte
zur Uberwindung der Kriſe, zur Beſeitigung der Hinderniſſe
für den Fortſchritt der Menſchheit ſt bie

große Friedensgufgabe,
an der Deutſchland mitzuwirken entſchloſſen iſt. Wenn wir
uns im neuen Jahr den Weg hierzu bahnen, dann wird das
Jahr ein fruchtbares und geſegnetes geweſen ſein. Dieſer
Hoffnung, in der ich mich mit Jhnen allen und Jhren Völkern
eins zu wiſſen glaube, möchte ich am heutigen Tage Ausdruck
geben. Jhnen aber, Herr Nuntius, ſowie Jhnen, meine
Herren, zugleich für Jhre Staatsoberhäupter, Regierungen und
Völker ſpreche ich im Namen des deutſchen Volkes und in
meinem eigenen Namen meine aufrichtigſten und herzlichſten
Neujahrswünſche aus.

Nach dem Austauſch der Anſprachen begrüßte der Reichs
präſident die einzelnen Botſchafter, Geſandten und Geſchäfts
träger und wechſelte mit ihnen Neujahrswünſche. An dem
Empfang nahmen der Reichsminiſter des Auswärtigen Dr.
Curtius, Staatsſekretär Dr. Meißner und die übrigen
Herren der Umgebung des Reichspräſidenten ſowie der Chef
des Protokolls, Graf von Tattenbach, teil.

Der Empfang der Reichsregierung.
Um 12.30 Uhr fand der Empfang der Reichsregierung

ebenfalls im großen Saal des Reichspräſidentenhauſes ſtatt.
Jn Vertretung des beurlaubten Reichskanzlers begrüßte
namens der e ehe Reichsminiſter und Staatsſekretäre
des Reiches Reichswehrminiſter Dr. e. h. Dr.Ing. Gröner
den Reichspräſidenten mit einer Anſpräche. Er übermittelte
die ehrerbietigen und herzlichſten Glückwünſche der Reichs
regierung und ſagte weiter, mit der Regierung vereine ſich
das geſamte deutſche Volk in dem Wunſche, daß dem Prä
ſidenten auch in dieſem Jahre Geſundheit und Wohlergehen
beſchieden ſein möge. Gröner fuhr fort: Das vergangene
Jahr brachte uns die ſchickſalsſchwere Beendigung der HaagerVerhandlungen mit den Abmachungen über den Neuen

lann. Wir mußten uns trotz ſchwerer Bedenken zur An
nahme dieſer Regelung entſchließen, weil ſie eine erhebliche
Herabſetzung unſerer Zahlungen mit c brachte, weil ſie die
ausländiſchen Kontrollen über Deutſchland beſeitigte, und end
lich, weil ſie zur Befreiung des Rheinlandes führte

Seither hat ſich jedoch in der geſamten Weltwirtſchafts
läge eine ſo tiefgehende Wandlung vollzogen, daß die Reichs
regierung vor die ernſte Frage geſtellt iſt, ob das deutſche Volk
die in dem Neuen Plan vorgeſehenen Laſten zu tragen ver
mag. Die Reichsregierung iſt ſich ihrer Pflicht bewußt, dafür
zu ſorgen, daß die ſittlichen und ſozialen Lebensgrundlagen
des deutſchen Volkes nicht erſchüttert werden.

Die berechtigten Klagen und Beſchwerden der deutſchen
Minderheiten haben in unſerer Offentlichkeit einen ſtarken
Widerhall gefunden. Die Reichsregierung teilt und würdigt
dieſe Empfindungen und wird in der Sorge für das deutſche
Volkstum jenſeits unſerer Grenzen eine ihrer wichtigſten Auf
gaben ſehen.

Schwer empfindet es das deutſche Volk, daß der Grund
ſatz der Gleichberechtigung, auf die unſer Volk einen ſelbſtver
ſtändlichen Anſpruch hat, noch nicht gewährleiſtet iſt. Noch
immer iſt die feierlich übernommene Verpflichtung auf Ab-
rüſtung durch die anderen Mächte nicht in die Wirklichkeit um
geſetzt, und noch immer muß ſich Deutſchland in ſeiner Sicher
heit bedroht fühlen. e

Auch hier wird es Aufgabe der Reichsregierung ſein, die
ich gerade in meiner Eigenſchaft als Reichswehrminiſter zu
unterſtreichen die Pflicht habe, mit allem Nachdruck dafür ein
zütreten, daß der Grundſatz gleicher Sicherheit für alle Völker,
ohne den eine wahre Befriedung unmöglich iſt, ſich durchſetzt.
Dann verbreitete ſich der Reichswehrminiſter über die innere
Lage und kam zu dem Schluß, daß trotz aller Leiden, trotz aller
Gefahren und trotz aller Sorgen ſich der Lebenswille des
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deutſchen Volkes ungebrochen behaupte. Er gibt uns das
Recht, zuverſichtlich für eine Zukunft zu wirken, in der das
Reich in friedlicher Arbeit wieder frei und unabhängig den
ihm gebührenden Platz unter den Nationen der Erde einnimmt!

Reichspräſident von Hindenburg
antwortete mit Dankesworten und einem Rückblick auf die Sorgen
des vergangenen Jahres. Er ſagte u. a. Von den Wünſchen,
mit denen wir hier vor einem Jahr dieſen Se begrüßt haben,
hat ſich nur der eine erfüllt: Dem beſetzten Gebiet iſt die kang

erſehnte Freiheit von fremder e eworden. Wir begrüßen die Räumung der Lande am Rhein
als einen Fortſchritt auf dem Wege zum wahren Frieden und
hoffen, daß bald auch das Saargebiet der von der geſamten
Bevölkerung dort ſehnlichſt gewünſchte Tag der Wiederver
einigung mit dem Vaterland beſchieden ſei.

Jch halte es für die vornehmſte Aufgabe der Reichs
regierung, ſich mit ganzer Kraft dafür einzuſetzen, daß die
ſittlichen und ſozialen Lebensgrundlagen des deutſchen Volkes
nicht erſchüttert werden. Mit ihnen bin ich ferner der Anſicht,
daß die Durchführung der

allgemeinen Abrüſtung
nicht nur ein Gebot internationaler Gerechtigkeit Deutſchland
gegenüber, ſondern auch das ſicherſte Mittel zu einer wirklichen
Befriedung der Welt iſt und daher mit allen Kräften angeſtrebt
werden muß.

Jnnenpolitiſch ift zurzeit unſere größte Sorge dieArbeitsloſigkeit, die ſo viele arbeitswillige Hände zur
Untätigkeit zwingt. Zu dieſer Sorge kommt noch die Not der
Laändwirtſchaft, beſonders im Oſten unſeres Vater

Den unfreiwillig feiernden Händen Wiederbeſchäfti
ſchaffen o dem deutſchen Landwirt ſeine Exiſtenz

nis t erh. Scbiete ePolitik unſere erſte Aufgabe ſein. Jch bin mit Jhnen über
zeugt, daß die in den letzten Monaten von uns gemeinſam be
gonnenen finanziellen und wirtſchaftlichen Maßnahmen eine
n Grundlage geben, auf der wir unſeren Kampf gegen die
wirtſchaftliche Not entſchloſſen weiterführen wollen.

Vor einem Jahre habe ich an dieſer Stelle der Hoffnung
Ausdruck gegeben, daß der Geiſt der Einigkeit im deutſchen
Volke ſich feſtigen und zum Zuſammenſchluß aller ſchaffenden
Kräfte führen möge. Dieſer Wunſch hat ſich leider nicht er
füllt. Jm Gegenteil will es ſcheinen, als ob die harte Sorge
um das Einzelſchickſal den Gedanken an das Geſamtſchickſal
Deutſchlands und die Zukunft unſeres Vaterlandes zurück
drängt und neue Gegenſätze geſchaffen hat. Verſchiedenheit
der Anſchauungen und der perſönlichen Intereſſen wird und
muß ſein; aber es iſt nicht nötig, daß dieſe Verſchiedenheit zu
einem politiſchen Kampf führt, der das deutſche Volk zerrei
und dann in der Zeit der Not und Gefahren zu einem ein
heitlichen Willen unfähig macht. Jn Wirklichkeit iſt bei
nüchterner Betrachtung das Gegenſätzliche und das Trennende
gar nicht von ſolcher Bedeutung, daß es ein

Zuſammengehen in den Lebensfragenunſeres Vaterlandes,
in den Dingen, die unſer aller gemeinſames Schickſal beſtim
men, verhindern ſollte. Wir müſſen uns nur mehr auf uns
ſelbſt beſinnen, wir müſſen endlich aus dem Durcheinander
der Gefühle und dem Widerſtreit der eigenen Jntereſſen den
Ausweg ſinden. Aus dem eigenſinnigen Streit um politiſche
Programme und um ſelbſtiſche Vorteile müſſen wir uns
emporheben zu gemeinſamer praktiſcher Arbeit für das
Geſamtvolk.

Zum Schluß wies der Reichspräſident nochmals auf die
notwendige Einigkeit als alleinige Grundlage für Wiederauf
ſtieg unſeres Volkes hin und begrüßte darauf die einzelnen
Miniſter.

Weitere Empfänge.
Um 12.50 Uhr empfing der Reichspräſident den Reichstagspräſidenten Löbe. Es folgten eine Abordnung des ich

rates, für die Wehrmacht Reichswehrminiſter Gröner,
General der Infanterie Haſſe für den beurlaubten Chef der
Heeresleitung ſowie der Chef der Marineleitung, Admiral
Räder. Ferner überbrachten Glückwünſche für die Haupt
verwaltung der Reichsbahngeſellſchaft u. a. Generaldirektor
Dorpmüller und für das Reichsbankdirektorium Reichs
bankpräſident Dr. Luther.

Vor dem Palais des Reichspräſidenten hatte ſich eine
größere Menſchenmenge angeſammelt. Der Reichspräſident
wurde von der Menge mit ſtürmiſchen Hochrufen begrüßt.

Beim Jahreswechſel hat der Reichspräſident mit den
Königen von Bulgarien, Dänemark, Norwegen, Rumänien und
Schweden ſowie mit dem Reichsverweſer von Horthy und dem
e Miklas telegraphiſche Glückwünſche aus
getauſcht.

Hoffnungen ſür 1931.
Wünſche zum Beginn

Zum 1. Januar 1931 haben ſowohl allgemeine wie
politiſche Vereinigungen wie auch Einzelperſonen ihre An
ſichten und Wünſche für das kommende Jahr öffentlich
bekanntgegeben. Es kommt darin das volle Verſtändnis
für die überaus ſchwierige Lage, in der ſich das wirtſchaft
liche und politiſche Leben des Reiches befindet, zum Aus
Zrück, ohne daß indeſſen hoffnungsloſer Peſſimismus die
Oberhand gewinnt. Durchweg wird die Treue zum deut



ſchen Varerland uneingeſchränkt ausgeſprochen und der
Wille, an ſeinem Wiederaufbau mitzuarbeiten.

Aus der Fülle der Darlegungen geben wir eine Reihe
der bezeichnenden wieder, ohne daß dabei weder Voll
ſtändigkeit noch Erſchöpfung des Themas bezweckt ſein
ſoll. Jedenfalls ſieht man, daß auch in dieſer ſchweren
Zeit das Jntereſſe an dem Ergehen der Geſamtheit nicht
erloſchen iſt und die Erwartungen auf einn künftigen
Aufſtieg der Gemeinſchaft deutſchen Blutes nicht auf
gegeben werden dürfen.

Kanzler Brünings Neujahrsgedanken.
Der Reichskanzler Dr. H. Brüning übergibt der Sffentlich

keit einen „Neujahrsgedanken 1931“ überſchriebenen Aufſatz.
Das Jahr 1930, ſagt er darin, war ein ſchweres Jahr,
Depreſſion und Kriſis der en nährten das Mißtrauen
in unſerem Volke. Es wurden Bewegungen groß, die über
dieſes Mißtrauen hinaus die gegenwärtige Ordnung unſerer
politiſchen Verhältniſſe als des Ruins des Staates und der
Nation Schuldige anklagten und ſich anheiſchig machten, Volk,
Staat und Kultur aus ihren Grundſätzen, ihrem Blute und
ihrer Tatkraft erneuern zu können. Von außen fanden die
innenpolitiſchen Erregungen Zündſtoff an der allgemeinen poli
tiſchen Unraſt in der Welt ſowie an der Abneigung der Mächte,
in den Fragen der Abrüſſtung, der deutſchen Tribut
verpflichtung ſowie der Souüveränitätsverhält
niſſe im Oſten eine ſchöpferiſche, d. h. die Völker beruhi
gende, Gegner verſöhnende, die Kultur der Menſchheit fördernde
Politik zu aktivieren. Dennoch aber hat ſich im abgelaufenen
Jahre ſo viel politiſches Verſtändnis äußern und durchſetzen
können, daß wir den Finanzen wieder trotz der fortſchreiten
den Depreſſion eine feſtere Grundlage geben konnten.

Wenn ich an der Schwelle zum neuen Jahre uns allen und
mir politiſch etwas ganz Tieſes und Großes wünſchen darf,
dann iſt es dieſes: Möge unſer Volk in ſeiner Geſamtheit, alſo
in allen Schichten, Berufen und Ständen und Lebensaltern, zu
nehmen in der Fähigkeit und der Geſchicktheit, ſeine großen
Anlagen und unerſchöpflichen Kräfte richtig zu behandeln und
einzuſetzen beſonders im Politiſchen möge es alſo ein
ſehen, daß alle praktiſche Politik Aufbau iſt, daß aber alles
Aufbauen nicht darin beſteht, daß alles zugleich getan wird,
ſondern daß ein Stein ſich auf den anderen ſügt.

Lernen wir maßhalten nicht nur im Politiſchen ſelbſt, ſon
dern auch in den Forderungen an unſere Politik. Die Auf
gaben, die dieſe uns ſtellt, ſind nicht neu; wir haben ſie ja auch
nur einen Augenblick gleichſam wie Außenſtehende im
Frühſchein des neuen Jahres betrachtet. Wir begrüßen dieſes
Jahr als Männer mit Erſahrung und Hoffnung und wenden
Uns morgen wieder dem unvollendeten Werke zu.

Der Kampf des Landvolkes.
Die Landvolknachrichten veröffentlichen Betrachtungen über

das verfloſſene Jahr, bei denen ſie u a ausführen: „So brenu
nend die Not der Landwirtſchaft jetzt am Jahresende iſt
vor einem blieb ſie wenigſtens durch Schieles Bemühungen
bewahrt, nämlich in den völligen Zuſammenbruch der Preiſe

auf dem Agrarweltmarkt hineingeriſſen und völlig vernichtet
zu werden. An den Wahlen vom 14. September 1930 erwies es

ſich, daß die revolutionäre Stimmung im e e bis zu
einem ſcharfen Radikalismus gediehen war. ir erblicken

heute darin einen elementaren Vorgang, der nichts mit Partei
egriffen zu tun hat, ſondern erſt einmal Kräfte in Bewegung

ſeht, die zu dem von uns erſtrebten Ziele hingeleitet werden
müſſen. Ein Wort gewinnt wieder Bedeutung, das ebenfalls

eine Epoche verzweiſelten nationalen Widerſtandes einleitete:
Erſt Brot, dann Reparationen!“

Dr. Curtius an die Grenzmark.
eichsaußenminiſter Der Curtius hat ar die Provinz

Grenzmark PoſenWeſtpreußen einen Neujahrsglückwunſch ge
ſandt, in dem es heißt „Meine kürzlichen Fahrten nach Oſt

preußen und Schleſien entſprangen dem Gedanken, nicht nur
aus Berichten und Schilderungen, ſondern auch aus eigener
Anſchauung ein lebendiges Bild von der Lage der Dinge an
Ort und Stelle zu gewinnen. Meine ſchwierige Aufgabe in
Genf wird mir durch die wertvollen Eindrücke und Jnforma
tionen, die ich von den bewährteſten Sachkennern in reichem
Maße erhalten habe, weſentlich erleichtert. Jch hoffe auf
richtig, daß das neue Jahr der Grenzmark PoſenWeſtpreußen
ſowie dem deutſchen Oſten überhaupt mit dem wachſenden Ver
ſtändnis für ſeine Leiden und Sorgen Erleichterung und Beſſe
rung bringen.

Hilfsvbereitſchaft.
SOberpräſident Dr. e. h. von Bülow hat eine Kund-

gebung herausgegeben, in der es heißt: „Vom Friedensdiktat
ſo ſchwer e wie kaum ein anderer Fleck deutſcher Erde,
wirtſchaftlich das ſchwächſte Glied in der Kelte preußiſcher Pro
vinzen und deutſcher Länder, ſo ſteht die Grenzmark Poſen-
Weſtpreußen heute an der Spitze aller deutſchen Not. Das neue
Jahr führt als erſten Gaſt den Reichskanzler zu uns
Willkommen ihm! Wir ſehen in dem Beſuch ein ſtarkes Zeichen
treuer Hilfsbereitſchaft der Reichsregierung. Wappnen wir uns
für das Jahr 1931 mit Gottvertrauen, mit zähem Mut und

Unbeugſamem Willen, mit ſtarkem Trotz und noch viel ſtärkerer
Hoffnung!“

Neuſahrswünſche.
Wirtſchafts politiſche Auseinanderſetzungen. Die vor

nehmſte Aufgabe. Großes Gepäck.
der Alltag hat uns wieder“ darf man jetzt mit

einer leichten Abänderung des „Fauſt“-Wortes ſagen,
nachdem die letzten Tage des vergangenen Jahres einem
gewiſſen Aufatmen gewidmet werden konnten. Aber auch
dieſe Zeit brachte vielen doch wieder neue Sorgen. Man
kann vielleicht ein paar Tage hindurch ſich innerlich ab
ſperren gegen das, was von draußen her auf uns ein

aber ſo etwas gelingt nur eine kurze Zeit hin
urch. Denn der letzte Tag des vergangenen Jahres

brachte doch vor allem den Auftakt zu ſchwerwiegen
den wirtſchafts politiſchen Auseinander
ſetzungen. Hunderttauſende von Textilarbeitern in
Sachſen werden in Verhandlungen über einen neuen
Tariſvertrag eintreten müſſen; hat ſich doch gerade in der
Textilinduſtrie die Wirtſchaftskriſe beſonders ſtark nach der
Richtung hin ausgewirkt, die Geſtehungskoſten einer über
aus ſcharfen Rationaliſierung zu unterziehen. Drängender
noch iſt die Zuſpitzung der Lage im Bergbau.
Bisher iſt noch niemals die Arbeitnehmerſeite zu Lohn
verhandlungen gegangen mit den Zugeſtändnis, grund
ſätzlich in eine Lohnherabſetzung einwilligen zu wollen.
Diesmal iſt das geſchehen, aber das legt auch dem
Schlichter und der Gegenſeite die ſoziale Pflicht
auf, dieſes Entgegenkommen auch zu werten als eine
Einſicht in unavbänderbare wirtſchaftliche Notwendigkeiten
und ebenfalls ſich bei den Verhandlungen über den Lohn
als natürlich ſehr weſentlichen Teil der Geſtehungskoſten
gleichfalls auf das wirtſchaftlich unbedingt Notwendige zu
beſchränken. Eine Austragung der jetzt noch beſtehenden
Differenzen durch Streik oder Ausſperrung vermögen wir

werden.

zurzeit in Deutſchland einfach nicht zu ertragen. In
England haben ſich auch heute noch nicht die Wunden
ganz geſchloſſen, die der Wirtſchaft dieſes Landes durch
den großen Bergarbeiterſtreik des Jahres 1926 geſchlagen
worden ſind. Trotzdem iſt es dort auch jetzt wieder zu
einem Kampf gekommen, hat die Arbeiterregierung Mac-
donalds trotz außerordentlich eifriger Bemühungen den
Ausbruch eines Streikes im SüdwaliſerKohlenrevier nicht verhindern können. Auch
in England ſpitzen ſich die ſozialen Gegenſätze zu, und es
iſt dem jetzt verſtorbenen Lord Melchett, dem Führer der eng
liſchen chemiſchen Jnduſtrie, zwar gelungen, Arbeitgeber und
Arbeitnehmer an einen gemeinſamen Verhandlungstiſch
heranzubringen, aber nicht zu einer Vertagung der Streit
fragen in der Lohnhöhe und der Arbeitszeit beim Berg
bau. Vielleicht gibt für den Ausgang der Ausein-
anderſetzungen im Ruhrbergbau der Schiedsſpruch eine
Andeutung, der ſoeben im ſächſiſchen Steinkohlenbergbau
erfolgt iſt. Die Schlichtungskammer hat einen Lohnabbau
von ſechs Prozent beſchloſſen. Das wären 50 Prozent
deſſen, was heute noch die Arbeitgeber des Ruhrreviers
verlangen. Man wird hoffentlich oder vielmehr man
muß ſich einigen können, nicht bloß im Hinblick
auf die ſchwere Wirtſchaftskriſe, ſondern vor allem auf
das ſoziale Schickſal von dreihunderttauſend deutſchen
Menſchen und weiteren Hunderttauſenden ihrer An
gehörigen

„Auch ich halte es für die vornehmſte Aufgabe der
Reichsregierung, ſich mit ganzer Kraft dafür einzuſetzen,
daß die ſittlichen und ſozialen Lebensgrundlagen des deut
ſchen Volkes nicht erſchüttert werden,“ dieſen Satz in der
Anſprache beim Neujahrsempfang des Reichs
miniſteriums ſollte man in der kommenden Zeit ganz be
ſonders beachten. Der Reichspräſident hat es in warnen
den Worten beklagt, daß die Verſchiedenheit der politiſchen
Anſchauungen vielſach zu einem Kampfe geführt Habe,
„der das deutſche Volk zerreißt und dann in der Zett der
Not und Gefahren zu einem einheitlichen Willen unfähig
macht“. Aber es liegt doch ſchließlich alles nur an einem
ſolchen einigermaßen guten Willen. Hat doch Hindenburg
allzu recht damit, wenn er hinzufügt, „in Wirklichkeit ſei bei
nüchterner Betrachtung das Gegenſätzliche und Trennende
gar nicht von ſolcher Bedeutung, daß ein Zuſammengehen
in den Lebensfragen unſeres Vaterlandes, in den Dingen,
die unſer aller gemeinſames Schickſal beſtimmen, gehindert
iſt“. Schließlich iſt es doch die Hauptſache, für die Maſſen
des deutſchen Volkes vor allem eine irgendwie geſicherte
Lebensgrundlage zu erhalten, bzw. zu ſchaffen; iſt es wich
tiger, dafür zu ſorgen, daß wir leben, als wie wir poli
tiſch unſer Daſein geſtalten. Und darum möchte man es,
nicht bloß als Deutſcher, auch wünſchen, daß der leitende
Gedanke der Anſprache des päpſtlichen Nuntius nicht bloß
ein Wort bleibe, ſondern endlich zur Tat werde, „ohne die
volle und aufrichtige Eintracht der Nation ſei es nicht mög
lich, eine wirkliche wirtſchaftliche Wiedergeſundung der
Völker herbeizuführen.

Die Probe aufs Exempel wird ja bald gemacht
Beginnen doch die Staatsmänner bereits, ihre

Koffer zu packen, um in Genf zur Tagung des
Völkerbundes zu erſcheinen. Dr. Curtius, der
deutſche Außenminiſter, wird diesmal mit beſonders
großem Gepäck reiſen, denn in ſeinem Koffer bringt er
die deutſchen Noten über die Verfolgungen und Miſſe
taten mit ſich, die unſeren Volksgenoſſen in Polen wider
fahren ſind. Es iſt als ein günſtiges Vorzeichen zu be
trachten, daß der von Dr. Curtius kundgegebene Wunſch,
diesmal nicht das ihm zuſtehende Präſidium bei der
Tagung übernehmen zu müſſen, von England erfüllt
worden iſt und ein Tauſch im Vorſitz zuſtande kam.
Der deutſche Delegierte weiß, daß er in ſeinem Koffer
neben den Beſchwerden auch die Forderung des ganzen
deutſchen Volkes nach Genf mitführt, daß der Völkerbund
endlich einmal eingreifen muß, um auch den deutſchen
Minderheiten jenſeits der Reichsgrenzen das Recht zum
Leben und zum vollberechtigten Daſein zu verſchaffen.
Dr. Curtius weiß aber auch, daß unſer Geduld ſich nicht
länger vertröſten laſſen will. Hinter ihm ſteht eine über
alle Parteigrenzen hinweg gehende geſchloſſene
Willensmeinung eines Volkes von 65 Mil-
lionen. Als wir vor fünf Jahren dem Völkerbund bei
traten, geſchah es nicht zuletzt in der Abſicht, den natio
nalen Minderheiten zu ihrem Recht zu verhelfen. Bisher
iſt dieſe Abſicht auf unüberwindliche Widerſtände geſtoßen.
Jetzt muß es ſich zeigen, ob der Völkerbund noch ein Recht
darauf hat, ſich auf ſein Statut zu berufen, in dem dieſes
Daſeinsrecht der Minderheiten mit an erſter e e

r. Pr.

Sicherheit für Deutſchland!
Reichswehr und Abrüſtung.

Jn einer Rundfunkanſprache gedachte am Neujahrs
tage der Reichswehrminiſter Grön er des zehnjährigen
Beſtehens der Reichswehr in der im Verſailler Vertrag
diktierten Form. Der Miniſter zeichnete in großen Zügen
die Entwicklung der jungen deutſchen Wehrmacht. Es
werde ſich herausſtellen müſſen, ob die ehemaligen Kriegs
gegner die Abrüſtungsverpflichtung im Verſailler Vertrag
auch für ſich einhalten wollten oder nicht. Deutſchland
werde mit allem Nachdruck die Forderung auf gleiches
Maß und gleiche Sicherheit erheben. Dies gelte auch in
der Rüſtungsfrage. Es gebe kein Land, das der Sicherheit
mehr bedürfe als Deutſchland mit den beiden
offenen Grenzen und der entmilitariſierten Zone.

Über die innnere Entwicklung der Reichswehr ſagte
Gröner u. a. „Gebe es einen deutlicheren Beweis für die
Notwendigkeit der Überparteilichkeit der Reichswehr als
die Entwicklung der letzten Zeit? Gerade angeſichts der
ungeheuren Zerſplitterung im Volk müſſe die Reichswehr
ein ſtaatsbewußtes Inſtrument des Ganzen ſein. Die
Reichswehr ſei zu einem berufsfreudigen Inſtrument der
Staatsgewalt geworden. Notwendig ſei auch die ſtaats
bürgerliche Erziehung des Soldaten und ſeine Ein
gliederung in das Volksganze. Niemand in Deutſchland
wolle einen Krieg. Es gebe aber nur zwei Möglichkeiten,
entweder Verzicht auf die Wehrhaftigkeit und den Ver
teidigungswillen und damit die überantwortung des
politiſchen Schickſals an den guten Willen der anderen
Nationen oder aber das Herausholen aller gegebenen
Möglichkeiten zur Selbſtverteidigung des Staates

Diehevorſtehende Völkerbundtagung

Curtius verzichtet auf den Vorſitz.
Der engliſche Staatsſekretär des Außern, Henderſon,

hat den Wunſch des deutſchen Außenminiſters Curtius
erfüllt, an ſeiner Stelle den Vorſitz in der Januartagung
des Völkerbundrates zu übernehmen, wogegen der deutſche
Außenminiſter in der Maitagung an Stelle des engliſchen
präſidieren ſoll. Der Vorſitz ſteht diesmal eigentlich dem
deutſchen Außenminiſter zu. Da er aber diesmal ſozu-
ſagen in beſonderer Miſſion nach Genf geht wegen der
Vertretung der deutſchen Anklagen und Beſchwerden
gegen die Gewalttaten der polniſchen Regierung in bezug
auf die deutſche Minderheit, hat die Reichsregierung es
für wichtiger gehalten, wenn Curtius in Vertretung der
deutſchen Intereſſen nicht durch das Amt des Vorſitzenden
gehindert wird.

Jn Genfer unterrichteten Kreiſen verlautet, daß die
polniſche Regierung auf der Januartagung des
Völkerbundrates die franzöſiſche Unterſtützung zunächſt in
dem Sinne ſuchen werde, daß durch Anzweiflung
der Zuverläſſigkeit des in den drei deutſchen
Beſchwerdenoten vorgebrachten Anklagematerials
eine ſofortige Entſcheidung unmöglich gemacht wird. Man
erwartet, daß in den Genſer Verhandlungen vor der ſach
lichen Behandlung der deutſchen Beſchwerdenoten von
polniſcher Seite die Frage auſ geworfen wird, ob und wie
eine Nachprüfung des deutſchen Anklagematerials er
folgen müſſe. Dem Völkerbundrat ſteht ſatzungsgemäß
die Möglichkeit offen, aus ſeiner Mitte einen Unter
ſuchungsausſchuß zur Feſtſtellung der Tatſachen zu bilden.
Einer Verſchleppung der endgültigen Entſcheidung in
dem offenbar von Polen angeſtrebken Sinne müßte da
gegen von deutſcher Seite mit allen Mitteln entgegen
gearbeitet werden.

Die Reviſionsmöglichkeiten.
Zahlreiche Verlautbarungen auch aus der nicht

deutſchen Welt haben betont, die Genfer Tagung dürfe
diesmal nicht vorbeigehen ohne die Prüfung, ob nicht die
internationale Lage dem Frieden gefährlich werden kann
und ob es deshalb nicht notwendig ſein wird, einige
Beſtimmungen des Verſailler Vertrages zu revidieren,
zumal es heute ſchon offenbar ſei, daß ſie ſich nicht länger
Wer laſſen ohne dauernden Schaden für Wirtſchaft und

ölker.Jn einem Teil der franzöſiſchen Preſſe bricht ſich die
gleiche Anſicht Bahn. So ſagt die „Republique“: „Ob es
ſich um Abrüſtung oder um Auslegung der Verträge
handelt: die wichtigſten Probleme dieſer Zeit können nicht
ohne den Geiſt von 1924, ohne den Geiſt von Locarno,
gelöſt werden, den die franzöſiſchen Republikaner gegen
die Reaktion durchgeſetzt haben und für den ſie weiter
kämpfen werden.“ Und Leon Blum weiſt im „Popu
laire“ darauf hin, es ſei falſch, daß eine Nation ihre volle
Sicherheit nur in militäriſchen Rüſtungen finden könne.
Wenn dieſer Grundſatz richtig fei, dann müſſe er für alle
Nationen gelten, für Deutſchland ebenſo wiefür
Frankreich, für Ungarn ebenſo wie für die Staaten
der Kleinen Entente.

Amertkaniſche Stimmen für Reviſion.
Deutſchland leidet am ſchwerſten

Der Bankier James Speyer veröffentlicht einen
Artikel über das Reparationsproblem und die Frage der
Kriegsſchulden. Speyer weiſt darauf hin, daß Deutſch
lan d infolge der ſchweren ihm auferlegten Laſten ge
zwungen iſt, ſeine Ausfuhr ſtändig zu ſteigern, und daß
von dieſer Konkurrenz kein Land mehr als Amerika be
troffen würde. Allgemein leide die Weltwirtſchaft heute
mehr unter den Folgen des Friedens als unter den
Folgen des Krieges. Allerdings ſei es zunächſt Aufgabe
der europäiſchen Nationen, ſich untereinander zu einigen

Zu der Frage der Kriegsſchulden betont Speyer, daß
die Rückzahlungen den Handel ſtören, da die Kaufkraſt
des Goldes ſtark geſtiegen iſt. Amerika könne es ſich im
Intereſſe ſeiner Bevölkerung nicht leiſten, alle Schulden
zu ſtreichen. Man könne aber die Anregung Owen Youngs
weiterverfolgen und den Schuldnern gegenüber ein
größeres Entgegenkommen zeigen. Dies ſetze jedoch vor
aus, daß jede Schuldnernation auch ihren eigenen
Schuldnern gegenüber Nachſicht zeige, wenn Amerika bei
ſpielsweiſe einen fünfjährigen Aufſchub gewähren würde.

Muſſolini an Amerika.
Eine Rundfunkanſprache.

Der italieniſche Staatschef hielt am Neujahrstage eine
e an die Amerikaner, wobei er ſich des Rundfunks

ediente.
Muſſolini ſprach zunächſt von der großen Be

deutung der Vereinigten Staaten. Der Weltkrieg wäre
nicht gewonnen worden, hätten die Vereinigten Staaten
nicht ihr gewaltiges Gewicht in die Wagſchake geworfen,
und ohne ihre Mitarbeit könnte heute die Welt aus der
Nachkriegskriſe nicht heraus. Muſſolini wandte ſich dann
gegen die grundloſen Gerüchte, die im Faſchismus eine
Gefahr für den Frieden ſehen wollen. Weder er
noch ſeine Regierung noch das italieniſche Volk dächten an
Krieg. Jtalien werde niemals die Jnitiative zum Kriege
ergreifen

Die Beziehungen Jtaliens zu Sowjetrußland
ſeien wirtſchaftlicher Art. Jnnenpolitiſch blieben Faſchis
mus und Bolſchewismus Antipoden. Muſſolini behandelte
zum Schluß den Preis abbau und die Arbeitsloſigkett,
die auch in Jtalien mit einer halben Million Arbeitsloſer
Beſorgnis errege. Muſſolini ſchloß mit einer aber-
maligen Verſicherung des ernſteſten Friedenswunſches
und mit der Zuverſicht, daß der Welt der Friede erhalten
bleibe und in naher Zukunft eine neue Ara des Wohl
ſtandes anbrechen möge.

Raubüberfall auf ein junges Mädchen.
Bitterfeld. Auf dem Ratswall in Bitterfeld wurde ein

Raubüberfall verübt. Ein junges Mädchen aus einem hieſigen
Malergeſchäft hatte von der Bank Geld geholt und auf der Poſt
für 161 Mark Verſicherungsmarken gekauft. Kurz vor ihrem
Hauſe ſprang aus einem hinter ihr herfahrenden Auto plötzlich
ein Mann heraus, entriß ihr die Taſche mit 320 Mark und den
Verſicherungsmarken und entkam in der Richtung nach der
Dübener Heide.
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Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Ubernahme von Reichsbahnaktien.
Von zuſtändiger Stelle wird die Kbernahme von

64 Millionen Mark Reichsbahnvorzugsaktien durch die
Allianz und Stuttgarter Lebensverſicherung auf Grund
einer Vereinbarung mit dem Reichsfinanzminiſterium be
ſtätigt. Der Betrag wird bis zum 15. Februar gezahlt
ſein. Es handelt ſich hierbei um einen Teil der Summe
in Höhe von 300 Millionen Mark auf der Einnahmeſeite
des außerordentlichen Haushalts.
Aufhebung des Demonſtrationsverbots in Oberſchleſien.

Mit Rückſicht auf die von der oberſchleſiſchen Bevölkerung
bewieſene muſterhafte Diſziplin, die nicht genug anerkannt
werden kann, erſcheint nach amtlicher Mitteilung die Auf
rechterhaltung des von dem Regierungspräſidenten am
I. Dezember 1930 erlaſſenen Verſammlungsverbots nicht
erforderlich. Das Verbot iſt daher mit Wirkung vom
2. Januar 1931 aufgehoben.
Für den Preisabbau.

Der Zentralrat des Verbandes der deutſchen Gewerk
vereine HirſchDuncker hat nach einem Vortrag des
Generalſekretärs des Gewerkſchaftsringes eine Ent
ſchließung angenommen, in der an die Reichsregierung
die Aufforderung gerichtet wird, dringlichſt wirkſame Maß

nahmen für einen ſpürbaren Preisabbau zu ergreifen
Für den Lebensmittelmarkt ſeien Preisſenkungen faſt gar
nicht in Erſcheinung getreten. Verſchiedentlichen Preis

ſteigerungen ſtünde ein allgemeiner Lohn- und Gehalts-
abbau gegenüber. Das bedeute ein erneutes Abſinken des
Konſums und eine Minderung der Kaufkraft.

Nikaragug.
Großes Gefecht mit Amerikanern.

Wie aus Managua in Nikaragua gemeldet wird, iſt
es zu einem großen Gefecht zwiſchen amerikaniſchen
Marineſoldaten und nikaraguaniſchen Freiheitskämpfern
bei Ocotal am Fluß Coco nahe der Grenze von Hon
duras gekommen. Acht Marineſoldaten, darunter ein
Sergeant, wurden getötet und zwei ſchwer verletzt. Die
Nikaraguaner verloren elf Tote. Der Angriff auf die
Marineabteilung kam völlig überraſchend, obwohl ſeit
Monaten ein Kleinkrieg geführt wird. Das Gefecht
dauerte über zwei Stunden Man nimmt an, daß
General Sandino wieder in Nikaragug eingetroffen iſt
und Miguel Ortez mit der Durchführung des Angriffs
betraut hat.

Der Mond mit dem Rieſenhof.
Eine ſeltene Himmelserſchetnung am Neujahrstage.

Am Abend des Neujahrstages konnte man vielerorts
eine merkwürdige, nur ſehr ſelten vorkommende Himmels
erſcheinung beobachten, eine Erſcheinung, die aber
gläubiſchen Leuten zu allerlei geheimnisvollen Deutungen
und zu allerlei Vorgusſagungen für 1931 Veranlaſſung
gegeben hat. Man ſah an dem klaren Nachthimmel den

Mond von einem „Hoſ“ umgeben,
wie man ihn in unſeren Breiten ſonſt nicht zu beobachten
pflegt. Es war ein Rieſenhof, ein gewaltiger, ſcharf ab
gegrenzter Schattenkreis, der grauſchwarz in die helle
Tönung des Gewölks geſchnitten war. Faſt ein Drittel
des geſamten ſichtbaren Himmels dürfte dieſer Mond
ſchatten eingenommen haben. Allmählich wurde der
Schatten undeutlicher, bis er ſchließlich ganz verſchwand.
Nur die Aſtronomen wußten ſofort genau, was los ge
weſen war. Es handelte ſich um eine ſogenannte

Halo Erſcheinung
(wom griechiſchen „halos“, die runde Tenne, der Ring), die
dadurch zuſtande kommt, daß die oberen Luftſchichten mit
Feuchtigkeit überſättigt ſind, was zur Folge hat, daß eine
ſtarke Straghlenbrechung eintritt. Be der Sonne kann
man Lichterſcheinungen dieſer Art häufiger beobachten,

Amtlicher Teil.
Polizeiverordnung über die Polizeiſtunde.

Auf Grund des S 14 des Gaſtſtättengeſetzes vom 28. April
1930 (RGBl. I Seite 146), des Abſchnitts I Nr. 3 der Preuß.
Verordnung vom 18. Juni 1930 zur Durchführung des Gaſt
ſtättengeſetzes (Preußiſche Geſetzſammlung S. 117), der 88 137
und 139 des Geſetzes über die allgemeine Landesverwaltung
vom 30. Juli 1883 (Preußiſche Geſetzſammlung Seite 195),
der S 6, 12 und 15 des Geſetzes vom II. März 1850 über
die Polizeiverwaltung (Preußiſche Geſetzſammlung S. 265) ſowie
der Artikel III und VIII der Verordnung über Vermögensſtrafen
und Bußen vom 6. Februar 1924 (RGBl. I S. wird nach
Anhörung der wirtſchaftlichen Vereinigungen der Arbeitgeber und
Arbeitnehmer des Gaſt und Schankwirtſchaftsgewerbes und mit
Zuſtimmung des Provinzialrats für den Umfang der Provinz
Sachſen folgendes verordnet: e

S I. Für Gaſt, Schank- und Speiſewirtſchaften aller Art
ſowie für Theater, Lichtſpielvorführungen, Varietes, Kabaretts
und ſür alle Darbietungen, die eine Erlaubnis nach 8 334 der
Reichsgewerbeordnung bedürfen, wird der Beginn der Polizei
ſtunde allgemein auf l Uhr feſtgeſetzt.

Für die Silveſternacht wird eine Polizeiſtunde nicht feſtgeſetzt.
Die Polizeiſtunde endet in allen Fällen um 6 Uhr.
S 2. Jn den Stadtkreiſen Magdeburg und Halle a. S.

beginnt die Polizeiſtunde in den Nächten vom Sonnabend zum
Sonntag und vom erſten zum zweiten Weihnachtsfeiertage um
3 Uhr, in den Nächten vom Sonntag zum Monkag- vom zweiten
zum dritten Feiertage der drei großen Feſte (Oſtern, Pfingſten
und Weihnachten) und in der Nacht vom erſten zum zweiten

Januar um 2 Uhr. eIn dieſen Stadtkreiſen kann die Ortspolizeibehörde nach
Anhörung der wirtſchaftlichen Vereinigungen der Arbeitgeber
und Arbeitnehmer des Gaſt und Schankwirtſchaftsgewerbes für
eine beſchränkte Zahl von ſchankwirtſchaftlichen Betrieben den
Beginn der Polizeiſtunde wiederruflich auf 3 Uhr feſtſetzen.
Dieſe Betriebe dürfen ihre geſamten Räume nicht vor 15 Uhr
öffnen.

In dem Stadtkreiſe Erfurt beginnt die Polizeiſtunde in den
Nächten vom Sonnabend zum Sonntag und vom erſten zum
zweiten Weihnachtsfeiertage um 2 Uhr.

g. 3. Die Ortspolizeibehörde kann bei nachgewieſenem
Bedürfnis

a für einzelne Veranſtaltungen
h aus beſonderem Anlaß auch allgemein, jedoch nur vor

übergehend,
den Beginn der Polizeiſtunde anderweit feſtſetzen.

In Kur und Badeorten kann die Ortspolizeibehörde wäh
rend der Sommer- und Winterkurzeit den Beginn der Polizei
ſtunde allgemein auf 2 Uhr feſtſetzen.

Die Ortspolizeibehörde hat vor jeder allgemeinen ander
weiten Feſtſetzung des Beginnes der Polizeiſtunde die wirt
ſchaftlichen Vereinigungen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer des
Gaſt und Schankwirtſchaftsgewerbes zu hören.

S 4. Die Ortspolizeibehörde kann bei nachgewieſenem,
dringendem, öffentlichen Bedürfnis für einzelne Schank und
Speiſewirtſchaften das Ende der Polizeiſtunde auf einen früheren
Zeitpunkt als 6 Uhr feſtſetzen, früheſtens jedoch auf 4 Uhr.

g. 5. Für Jahrmärkte, Vergnügungsparks, ſogenannte
Rummelplätze und Darbietungen, die einer Erlaubnis gemäß
g 33h der Reichsgewerbeordnung bedürfen wird der Beginn der
Polizeiſtunde allgemein auf 22 Uhr, in der Nacht vom Sonn
abend zum Sonntag auf 23 Uhr, das Ende der Polizeiſtunde
auf 8 Uhr feſtgeſetzt.

S 6. Die Orkspolizeibehörde kann, unbeſchadet der Maß
nahmen aus S 12 des Gaſtſtättengeſetzes, einen früheren Beginn
oder ein ſpäteres Ende der Polizeiſtunde feſtſetzen, wenn ſich
der Wirt oder ſein Stellvertreter in der Ausübung ſeines Ge
werbes unzuverläſſig erweiſt oder ſich aus ſeiner Geſchäftsführung
Unzuträglichkeiten für die Erhaltung der öffentlichen Sicherheit
und Ordnung ergeben.

Als Unzuverläſſigkeit iſt insbeſondere die Nichtbeachtung der
Polizeiſtunde, die Nichtinnehaltung der Vorſchriften über die Be
ſchäftigung von Arbeitnehmern anzuſehen. Als Unzuverläſſigkeit
gilt ferner der Umſtand, daß der Wirt oder ſein Stellvertreter
es wiederholt nicht verhindert hat, daß in den Räumen des
Betriebes Ausſchreitungen ſtattfanden oder in ihnen Perſonen
ſich verſammelten, die von dort zur Begehung ſtrafbarer Hand
lungen oder zu gemeinſamen Abwehrhandlungen ausrückten.

S 7. Der Ausſchank von Branntwein und der Kleinhandel
mit Branntwein iſt vor 8 Uhr in allen Betrieben, ſowohl den
in S l als auch in S 5 bezeichneten, verboten. Das Verbot
trifft auch den Fall, das Trinkbranntwein in verſchloſſenen oder
verſiegelten Flaſchen abgegeben wird.

Die Ortspolizeibehörde kann nach Anhörung der wirtſchaft
lichen Vereinigungen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer des Gaſt
und Schankwirtſchaftsgewerbes unter Berückſichtigung der örtlichen
Verhältniſſe für Deſtillationsbetriebe (Betriebe, in denen lediglich
oder vorzugsweiſe Branntwein ausgeſchänkt oder der Kleinhandel
mit Trinkbranntwein betrieben wird) einen früheren Beginn der
Polizeiſtunde, als in S 1 beſtimmt, feſtſetzen.

S 8. Die Ortspolizeibehörde hat die Einhaltung der Polizei
ſtunde zu überwachen. Zu dieſem Zweck können die Beamten
des Polizeiſtunde zu überwachen. Zu dieſem Zweck können die
Beamten des Polizei und Sicherheitsdienſtes jederzeit alle Räume
betreten, die der Polizeiſtunde unterliegen

Die von der Ortspolizeibehörde ausgeſtellte Beſcheinigung
über die nach S 2 Abſatz 2, 88 3 und anderweit feſtgeſetzte
Polizeiſtunde iſt den im Abſatz 1 genannten Beamten auf Ver
langen vorzuzeigen

S 9. Wer als Gaſt in einer Schankwirtſchaft, in Schank
räumen einer Gaſtwirtſchaſt, in einer Speiſewirtſchaft oder an
einem öffentlichen Vergnügungsort über die in den 88 1, 2 oder
5 dieſer Verordnung beſtimmte oder auf Grund des S 2 Abſatz 2,
88. 3, 6 oder 7 Abſatz 2 dieſer Verordnung durch die Orts
polizeibehörde vorgeſchriebene Polizeiſtunde
obwohl der Inhaber oder deſſen Vertreter oder ein Polizei
beamter ihn zum Weggehen aufgefordert hat, wird gemäß S 29
Nr. 6 des Gaſtſtättengeſetzes mit Haft und mit Geldſtrafe bis
u Reichsmark oder mit einer dieſer Strafen

eſtraft.
Wer als Jnhaber einer Gaſt oder Schank oder Speiſe

wirtſchaft oder eines öffentlichen Vergnügungsortes oder als
Vertreter des Inhabers duldet, daß ein Gaſt über die auf Grund
der in 88 1, 2 oder 5 dieſer Verordnung beſtimmte oder auf Grund
des 8 2 Abſatz 2, 89 3, 4, 6 oder 7 Abſatz 2 dieſer Verordnung
durch die Ortspolizeibehörde vorübergehend vorgeſchriebene Polizei
ſtunde hinaus in den Schankräumen oder dan em Vergnügungsorte
verweilt, wird gemäß S 29 Nr. 7 des Gaſtſtättengeſetzes mit Haft
und mit Geldſtrafe bis zu einhundertfünfzig Reichsmark oder mit
einer dieſer Strafen beſtraft.

8 10. Wer dem Verbote des S 7 zuwiderhandelt, wird
gemäß S 29 Nr. 8 des Gaſtſtättengeſetzes mit Haft und mit
Geldſtrafe bis zu einhundertfünfzig Reichsmark oder mit einer
dieſer Strafen beſtraft.

S 11. Im übrigen werden Zuwiderhandlungen gegen dieſe
Polizeiverordnung mit Geldſtrafe bis zu einhundertfünſzig Reichs
mark, im Unvermögensfalle mit entſprechender Haft, beſtraft.

S 12. Dieſe Polizeiverordnung tritt am 15. Dez. 1930 in
Kraft. Sie tritt, ſofern ſie nicht vorher aufgehoben wird, ain
31. Dezember 1940 außer Kraft.

Mit dem Jnkrafttreten dieſer Polizeiverordnung tritt die
Polizeiverordnung vom 16. September 1930 über die Polizei
ſtunde (Amtsblatt der Regierung Magdeburg Seite 203, Amts
blatt der Regierung Merſeburg Seite 205, Amtsblatt der
Regierung Erfurt Seite 123) außer Kraft.

Magdeburg, den 4. Dezember 1030.
Der Oberpräſident der Provinz Sachſen.

O. P. 14863 H. Dr. Falck.
Veröſffentlücht

Vorſtehende Polizeiverordnung tritt an die im Amtl. Ver
ordnungsblatt 6. Jahrgang, Nr. 27 veröffentlichte Verordnung

Tor gau, den 23. Dezember 1930.
Der Landrat. Wehr

Annaburg, den 3. Januar 1931.
Der Amktsvorfſteher.

Veröffentlicht.

Verordnung über das Verbot des Ausſchankes von
Branntwein und des Kleinhandels mit Trinkbranntwein

für die Stunden vor 9 Ahr vormittags vom
25. November 1930.

Auf Grund des S 15 Satz I des Gaſtſtättengeſetzes vom
28. April 1930 (Reichsgeſetzbl. I S. 146) wird für den Bereich
des Landes Preußen folgendes verordnet:

S I. Der Ausſchank von Branntwein und der Kleinhandel
mit Trinkbranntwein iſt in den Stunden vor 9 Uhr vormittags

hinaus verweilt,

verboten. Dieſes Verbot gilt nicht für den Kleinhandel mit
Trinkbranntwein in feſtverſchloſſenen, mit der Firma des Her
ſtellers oder Händlers verſehenen Flaſchen

S 2. Zuwiderhandlungen gegen das Verbot des 9 l werden
gemäß S 29 Ziffer 8 des Gaſtſtättengeſetzes mit Haft und mit
Geldſtrafe bis zu 150 RM. oder mit einer dieſer Strafen beſtraft.

S. 3. Dieſe Verordnung tritt eine Woche nach ihrer Ver
öffentlichung in der Preußiſchen Geſetzſammlung in Kraft.

Berlin, den 25. November 1930.
Der Preußiſche Miniſter des Jnnern. Severing.

Veröſffentlicht.
Das Verbot gilt nicht für den Kleinhandel mit Trinkbrannt

wein in feſt verſchloſſenen, mit der Firma des Herſtellers oder
Händlers verſehenen Flaſchen. Für die Zeit vor Beginn der
Polizeiſtunde bis 7 Uhr früh gilt S 14 Abſ. 2 Satz 2 des Gaſt
ſtättengeſetzes vom 28. 4. 19350 (RGBl. J S. 146). Die VO.
tritt am am 13. 12. 1930 in Kraft.

Die Ortspolizeibehörden erſuche ich, die beteiligten Gewerbe
treibenden unverzuüglich von der Anordnung in Kenntnis zu ſetzen
und deren Jnnehaltung zu überwachen.

TDorgau, den II. Dezember 1930.
Der Tandrakt. Wehr.

Annaburg, den 3. Januar 1931.
Der Amksvorſteher.

Polizeiverordnung über das öffentliche Anſchlagen, An
heften und Ausſtellen von Plakaten vom 8. Dezbr. 1930.

Auf Grund des S 30 Abſ. 2 des Reichsgeſetzes über die
Preſſe vom 7. Mai 1874 (RGBl. S. 65), der 88 6, 12 und 15
des Geſetzes über die Polizeiverwaltung vom II. März 1850
(Preuß. Geſetzſammlung S. 265) in Verbindung mit den S8 137,
139 und 140 des Geſetzes über die allgemeine Landesverwaltung
vom 30. Juli 1883 (Preuß. Geſetzſammlung S. 195), der Ar
tikel Il und VII der Verordnung über Vermögensſtrafen und
Bußen vom 6. Februar 1924 (RGBl. l S. 44) wird unter Hin
weis darauf, daß der Fall keinen Aufſchub duldet und deshalb
die Zuſtimmung des Provinzialrats noch ausſteht, nachfolgende
Polizeiverordnung erlaſſen

S I. Das öffentliche Anſchlagen, Anheften und Ausſtellen
von Plakaten, deren Inhalt den Tatbeſtand einer ſtrafbaren
Handlung erfüllt oder die öffentliche Sicherheit und Ordnung
gefährdet, iſt verboten.

Plakat im Sinne dieſer Verordnung iſt jede Druckſchrift, die
zur Verbreitung durch öffentliches Anſchlagen, Ausſtellen oder

Auslegen beſtimmt iſt. S9 2. Die Verwendung der roten Farbe für Plakate, die
nicht amtliche Bekanntmachungen öffentlicher Behörden enthalten
iſt verboten.

3. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Polizeiverordnun
werden mit Geldſtrafe bis zu einhundertfünfzig RM., im Unver
mögensfalle mit entſprechender Haft beſtraft.

4. Plakate, die zu einer den Vorſchriften der 88 l und
2 widerſprechenden Verbreitung beſtimmt ſind, unterliegen der
polizeilichen Sicherſtellung; ſoweit eine ſolche Verbreitung ſtatt
gefunden hat, können ſie polizeilich beſeitigt werden. S

S 5. Die Polizeiverordnung tritt mit dem Tage der Ver
kündigung in Kraft. Sie tritt am 31. Dezember T959 au er
Kraft.

Magdeburg, den 8. Dezember 1990
Der Oberpräſident der Provinz Sachſen. Dr. F

Velroſſſen lich eTorgau, den 22. Dezember 1930.
Der TLandrat. Wehr

Veröffentlicht Annaburg, den 3. Januar 1931.
Der Amtsvorſteher.

Saiſon und Jnventurausverkäufe.
Auf Grund des g 9 Abſ. 2 des Geſetzes gegen den un

lauteren Wettbewerb vom 7. Juni 1909 (RGBl. S. 199) be
ſtimme ich hiermit, für den Regierungbezirk Merſeburg nach An
hörung der zuſtändigen geſetzlichen Gewerbe und Handelsver e

tretungen folgendes eI. Die Ziffern 2 und 3 meiner Bekanntmachung vom
5. Oktober 1910 (Reg.Amtsbl. 1910 S. 334) erhalten folgende
Faſſung

Ziffer 2. Die Saiſon und Jnventurausverkäufe ſind auf
die Zeit vom 6. Januar bis einſchließlich 16. Februar und vom
I. Juli bis einſch. 11. Auguſt j. Js. beſchränkt

Ziffer 3. Die Dauer der Jnventür- und Saiſonausver
käufe darf zwei Wochen nicht überſchreiten.

II. Dieſe Beſtimmungen treten ſofort in Kraft. Die übrigen
Beſtimmungen meiner Bekanntmachung vom 5. Oktober 1910
bleiben auch weiterhin in Geltung.

Merſeburg, den 13. Dezember 1930.
Der Regierungspräſident.

Veröffentlicht!
Die Ortsbehörden erſuche ich um ſofortige ortsübliche

Bekanntgabe.
Dorgau, den 20. Dezember 1930.

Der TLandrat. Wehr.
Annaburg, den 3. Januar 1931.

Der Amktsvorſteher.

Die SäuglingsBeratungs und Wiegeſtunde ſindet
am Dienstag, den 6. Januar 1931, von 15 bis 17 Ahr
Markt 23, ſtatt. Die Fürſorgeſtelle.

Veröffentlicht-

Veröffentlicht.

Lokales Provingielles
Der Eintritt in das neue Jahr wurde in der

üblichen Weiſe begangen Feierlich klangen die Glocken vom
Turme, das alte Jahr zu Grabe geleitend und das neue
Jahr begrüßend. Jn den Sälen und verſchiedenen Lokalen
vergnügte ſich die Jugend bei Spiel und Tanz. Die meiſten
Einwohner feierten die Jahreswende nach altem Brauch im
Hauſe. Mit Frohſinn wurde vom alten Jahr geſchieden,
mit Frohſinn ins neue Jahr eingetreten, in der Hoffnung
daß es viel Gutes beſcheren möge

Am 5. Januar wird Gerichtstag in Annaburg
abgehalten.

Achtung Steuerkarten! Jeder Arbeitnehmer iſt
verpflichtet, ſeine Steuerkarte für 1931 bei Beginn des



neuen Kalenderjahres oder bei Beginn des Dienſtverhält-
niſſes dem Arbeitgeber auszuhändigen. Solange die Steuer
karte nicht ausgehändigt iſt, muß der Arbeitgeber vollen
Lohnbetrage 10 v. H. (zuzüglich Ledigenzuſchlag) ohne jede
Exrmäßigung als Steuer einbehalten. Der Arbeitnehmer
Hat ſelbſt dafür zu ſorgen, daß die Steuerkarte für 1931
rechtzeitig in ſeinen Beſitz gelangt. Geht ihm die Steuerkarte
nicht rechtzeitig zu, muß er ſie bei der Gemeindebehörde ab
holen Arbeitet er gleichzeitig bei mehreren Arbeitgebern,
muß er bei der Gemeindebehörde die Ausſtellung einer
zweiten oder ferneren Steuerkarte beantragen. Es liegt im
Intereſſe jedes Arbeitnehmers, dieſe Beſtimmungen genau zu
beachten. Jn allen Zweifelsfällen empfiehlt es ſich beim
Finanzamt anzufragen.

Bezahle, was du ſchuldig biſt! Was man beim
Jahresanfang nicht vergeſſen ſoll, das iſt, ſeine Schulden zu
bezahlen! Jetzt iſt jeder einzelne mit ſeinen Ausgaben auf
den andern angewieſen. Kredite konnen beim beſten Willen
nicht mehr lange Zeit gewährt werden. Man bedenke doch,
daß ein Gewerbetreibender, ein Handwerker oft ſehr viele
Rechnungen ausſtehen hat; für ihn ſummieren ſich die Ba
gatellen zu ſehr großen Snmmen. Er will und muß ſeines
Kredites, ja ſeiner ganzen Exiſtenz wegen auch pünktlich be
zahlen. And woher das Geld nehmen, wenn jeder ihn
warten läßt

Schweinitz, 2. Januar. Einen altertümlichen Fund
machte der Maurer Harz von hier. Bei Ausſchachtungs
arbeiten auf ſeinem Grundſtück ſtieß er unter anderem auch
auf eine ſtark verroſtete Blechbüchſe, der anfangs nur wenig
Beachtung geſchenkt wurde. Nur dem Amſtand, daß durch
einen zufällig mit dem Spaten ausgeführten Stoß der Be
hälter in Trümmer ging, iſt es zu verdanken, daß ein wert
voller Fund der Vergangenheit entriſſen werden konnte. Wie

hielt dieſe eine größere Anzahl ſehr gut exhaltener Silber
münzen in der Größe eines Fünfmarkſtückes“ Den auf
geprägten Jahreszahlen nach zu urteilen, handelt es ſich um
vergrabenes Geld aus der Zeit des 30jährigen Krieges

Herzberg, 2 rn (100 Jahre „Schweinitzer Kreis
blatt Jn die noch kleine Reihe der Zeilungen, die aufein hundertfähriges Beſtehen zurückblicken können, tritt n
Beginn des neuen Jahres das „Schweinitzer Kreisblatt
Herzberg. Vor hundert Jahren vom Großvater des bigen

Verlegers Rudolf Schirrmeiſter, dem Lehrer Heinrich Eduard
Schirrmeiſter, auf Anregung des Landrats Sommer ins
Leben gerufen, war es zunächſt in der Haupſache beſtimmt
für die Veröffentlichung der amtlichen Bekanntmachungen.
Aus Anlaß des denkwürdigen Tages erſchien eine
Jubiläumsausgabe im Umfang von 60 Seiten. Zahlreiche
Glückwünſche, voran ein Schreiben des Reichspräſidenten,
legen beredtes Zeugnis ab von dem Anſehen, deſſen ſich die
Provinzpreſſe überall erfreut.

Herzberg. (30 Stunden Arbeitszeit) Infolge der
durch die Winterszeit bedingten Abſatzſtockung hat die hieſige
Armaturenfabrik ſeit einiger Zeit eine weitere Betriebsein
ſchränkungen vorgenommen. Um Arrbeiterentlaſſungen zu
vermeiden, iſt die Beſchäftigungszeit auf 30 Stunden pro
Woche begrenzt worden. Der Sonnabend fällt ganz aus.

Torgau, 2. Januar Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich
heute morgen kurz vor 7 Uhr auf dem Bahnhof in Torgau
Von bahnamtlicher Seite wird folgendes mitgeteilt: Von der
Maſchine des 6 Ahr 25 einfahrenden, von Falkenberg
kommenden Perſonenzuges 500 wurde der Poſtaushilfs
ſchaffner Wilhelm Moebius aus der Leipziger Straße in
Ausübung ſeines Berufes erfaßt, zur Seite geſchleudert und
ſofort getötet. Aeußerlich wies der Verunglückte Kopfver
letzungen auf, doch konnte feſtgeſtellt werden, daß der ſofort

M. ſcheint wie von anderer Seite mitgeteilt wird, das
Herannahen des Zuges überſehen zu haben und iſt gegen
den heranfahrenden Zug gelaufen

Torgau. Das zweijährige Söhnchen der Familie E.
ſtürzte in einem unbewächten Augenblick in einen Kübel mit
heißer Seifenlauge. Nach zweitägigen Leiden iſt das Kind
geſtern an den ſchweren Verbrühungen geſtorben

Deſſau. Der 25 Jahre alte Forſtarbeiter Mertens
aus DeſſauJonitz ſtürzte im Revier Luiſium beim Lichten der
Bäume ab. Obvwohl ſich ein Arzt um den Verunglückten be
mühte, ſtarb dieſer nach wenigen Stunden, ohne das Bewußt
ſein wieder erlangt zu haben. Er war erſt ſeit wenigen
Wochen verheiratet.

Gütersloh (Weſtfalen). Zu den wenigen Firmen, die
im vergangenem Jahre nur in geringem Umfange Entlaſſungen
vornehmen mußten und die, abgeſehen von verhältnismäßig
wenigen Feierſchichten, ihren Betrieb voll aufrecht erhalten
konnten, gehören die Mielewerke A-G. in Gütersloh. Die
Firma beſchäftigt heute noch insgeſamt mehr als 2000
Perſonen. Erfreulich iſt, daß die Arbeitsloſenverſicherung
von Arbeitern der Mielewerke ſo gut wie gar nicht in An
ſpruch genommen werden brauchte. Man hofft auch im
neuen Jahre den bisherigen Beſchäftigungsgrad beibehalten
zu können.

Kirchliche Nachrichten.
Am Sonntag nach Neujahr

Annaburg. Nachm. 5 Uhr: Gottesdienſt.
Vorm. 11 Uhr. Kindergottesdienſt.

Abends 8 Uhr e in der e
MarktKalender.

6. Januar Schweinem. in Schweinitz
7. Januar: Schweinem. in Prettin, Schweinem. in Herzberg.

10. Januar h in Jeſſen.bei e der P e ent eingetretene Tod auf innere Verletzungen zurückzuführen war,

e Zurückgekehrt vom Grabe unſeres teuren
Entſchlafenen ſagen wir für die erwiesene
Teilnahme, den zahlreichen Kranzſchmuck

und das ehrende Geleit zur letzten Ruhe
ſtätte allen herzlichſten Dank. Beſonderen

Dank dem Landwehr-Verein, dem Bürger
Schützenverein u. dem Landbund für die dem
Verſtorbenen erwieſenen Ehren Jnsbeſondere

Dank noch Herrn Pfarrer Schrock für die
troſtreichen Worte am Grabe des Verewigten

Namens der Hinterbliebenen
Ww. Minna Lehmann.

Annaburg, den 3. Januar 1931.

Nachruf.
C P lieben KameradenHenn Hernhard Lehmann

zur Ruhe geleitet.
Ein ſchlichter, deutſcher Mann iſt mit ihm

ins Grab geſunken. Seine Treue wird ihm der
denen allezeit durch ein ehrendes Gedenken

anken.
Er ruhe in Frieden!

Der e

Am 2. Januar haben wir unſeren

v ehder für daß Jahr n

—=—=—JJZ

Torgauer Kalender
Bergmanns Haus- und Familien-

Kalender
Sorauer Kalendcler
Paynes illustr. Kalender

d ns KalenderKöhlers Deutscher KalendclerS

Köhlers Hlotten-Kalendler
Lahrer Hinkender Bote

ſind vorrätig

Herm. Steinbeiß
Buch, Papier und Schreibwarenhandlung

El Waschmaschinen
Wringmaschinen

mWäscherollen
Miel Centrifugen

Viktoria -Nähmaſchinen
Käuferinnen werden koſtenlos im Sticken ausgebildet.

Radio- Apparate
TelefunkenNetzgerät, Blaupunkt-Batterien,

AnodenBatterien, Akkumulatoren.
Herren Damen u. Kinderfahrräder.

Britz BRöcdllew.,
Fernruf 253.

beſtehend aus:

Parzellierungstermin
in Jeſſen (Elſter).

Am Donnerstag, den 8- Janan ds, Js,
mittags 11 Uhr ab werde ich im Gaſthof zum Adler des Herrn
Auguſt Böttcher in Jeſſen die

Aderhürgerwirtſchaft des Herrn Kurt Krauſe

einem maſſiven am Markt gelegenen Wohnhaus mit
Nebengebäuden und komplett eingerichteten Brauerei
betrieb, Hausgarten, einer großen maſſiven Scheune,
ca. 70 Morgen Acker,

entweder im ganzen oder in einzelnen Teilen unter günſtigen
Zahlungsbedingungen preiswert verkaufen.

Der Notar iſt im Termin anweſend und wird bei annehm
baren Angebot der ſofortige Zuſchlag erteilt.

J. A.: Steinberg
Berlin-Charlottenburg, Kantſtraße 130b.

Fernſpr. Steinplatz 3619

Wieſen

e

von vor

und Heideplänen

Zur Beachtung

Beachten Sie birre n
Schaufenſter!

Verwendung fanden.
Cigarren werden ſtets gleichbleibendes
feines Aroma aufweiſen und dies Moment
iſt die Grundlage
Cigarren zur Hausmarke!
des feinen Geſchmacks wählt das Fachgeſchäft

Louis Hofmann.

Cigarren der Serie

„Htacdtgespräch“
ſind mit dem Begriff der höchſten Leiſtung
untrennbar verbunden, da zur Herſtellung nur
geſunde, reife Tabake, die Qualität beſitzen,

Stadtgespräch-

bei der Wahl dieſer
Der Mann

m
m

u BettenAgehlateim Kodoerbett., StahlEoilst, e m jeden ren
Katal r. Elsenmöbeltabrie u

Suche Villen u. Ruhe-
ſitze. Jſermann, Ham-
burg 5, Lindenplatz 31.

Zum 1. Februar

Wohnung
zu vermieten.

MittelstraBße 1[10-

I Lackem
mit Wohnung

und Werkſtatt
zu vermieten

Holzdorferſtraße 23.
Gtrammeserkel

verkauft

Landwirtſchaften,

Holzdorferſtr. 26. empfiehlt H. Steinbeiß.

Line Wohnung
zum 1. Febr. zu vermieten.

Dalichow, Betgeſtr. 4.

e h auftilettsl Il
Otto Scheibe.

Einen größeren Poſten
eichene

Koppelpfähle
gibt preiswert ab

Wilh. Kunze,
Annaburg.

Spielkarten

Syndetikon
klebt, leimt u. kittet alles
empfiehlt H. Steinbeiß.

Pahrradlampen
jeder Art

0 Carbid 0
Daschenlampen

Batterien
Stabbatterien

empfiehlt

Annaburger
Fahrrad Zentrale 1

Torgauerſtr. 5

Stalldünger
kauft jederzeit

Baumſchule Naundorf

Telefon 251

Redaktion, Druck und Verlag von Herm. Steinbeiß Annaburg

Gewahre auf Strickweſten

und Pullover

10 teilweiſe bis 15

Seb. Kkk er.

m mineGaſthof „Neue Welt“.
Sonntag, den 4. Janugar:

Gr. btreich- Konzert.

Ausgeführt vom hieſigen Orcheſter.

Leitung Kapellmeiſter Max Rohr
Nach dem Konzert: l

Eintritt 80 Pf. Arbeitsloſe 50 Pf.
(gegen Ausweis)

Es laden freundlichſt ein

Julius Hoppe, Max Rohr
um
Palaſt- d Theater
Wein ihr. 4 Beginn 20.30 Uhr:

Heute, Sonnabend und Sonntag:
2 große Werke von Ruf!„Der gelbe Pab!“

(Kontrollbuch ausgeſtellt von der Moskauer
Sittenpolizei für 2 2)

De größte Sittenfilm aller Zeiten, in der Hauptrolledie weltberühmte ruſſiſche Schauſpielerin Anng Sten

in 7 Akten. Ferner

„Zuchthaus!“
(Nach Sibirien verſchleppt

Eins unſerer gewaltigſten Monumentalwerke in
7 Akten. Beide Filmwerke ſind von der Bildſtelle
für Erziehung und Unterricht als künſtleriſch wert

voll anerkannt ß

Dicelke Wreuncdsehaftenm!
Ein tolles Luſtſpiel in 2 Akten.

Auf nach Plau und der Müritz.
Montag abend unwiderruflich zum letzten Mal

Harry Piel in al

r eLandöutter O. n
empfiehlt Montag s AhrGeſängſtunde ſür Damen.

d. G. Fritzsche, Vollzählig erſcheinen.
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gerade

Nach einer Berliner Meldung des „Journal de Geneve“
hat Reichsaußenminiſter Dr. Curtius auf den Deutſchland zu
ſtehenden Vorſitz t der Januartagung des Völkerbundrates
verzichtet und den engliſchen Außenminiſter Hender-
on erſücht, an ſeiner Stelle im d Ziterbundrat zu übernehmen Januar den Vorſitz Im Völker

Eine amtliche Beſtätigung des Verzichts der deutſchenPräſidentſchaſt auf der kommenden Ratstagung et

im Völkerbundſekretariat noch nicht vor
Da die Frage des Vorſitzes im Volksbundrate zu irrigen

Auffaſſungen führen könnte, ſei hier folgendes feſtgehalten:
Nach den Beſtimmungen des Völkerbundpaktes handelt es

ſich bei der Behandlung der
deutſchen Beſchwerden gegen Polen vor dem Völkerbundrat

oſtoberſchleſſen durch die polniſthe rie.

keineswegs um ein Verfahren Mrahe Deutſchland und Polen,
ondern lediglich um ein Klageverfahren gegen Polen vor dem
ölkerbundrät als en Die deutſchen Be en ſind

ſatzungsgemäß zu einer Sache des geſamten Völkerbundrates
geworden, vor dem ſich Polen zu verantworten hat. Durch
einen Verzicht auf die deutſche Präſidentſchaft darf unter keinen
Umſtänden der Eindruck entſtehen, als ob Deutſchland ſich in
dem e neben Polen als Partet anſieht. Aber dieſchwebende Beſchwerde gegen Polen hat der Völkerbundrat
in ſeiner Geſamthelt mit Einſchluß des deut
ſchen Ratsmitgliedes zu entſcheiden

Der Europäiſche Ausſchuß.
Programm der am 16. Januar beginnenden Tagung.
Das Sekretariat des Völkerbundes hat zur Vorbereitung

der am 16. Janugarbeginnenden zweiten Tagung
des Euro päiſchen Ausſchuſſes ſämtlichen im Ausſchuß
vertretenen europäiſchen Regierungen eine Denkſchrift über
mittelt, die in erſter Linie einen europäiſchen Charakter tragen.
Im allgemeinen nimmt man an, daß der Europäiſche Aus
ſchuß auf der Januartagung, im e deutſchen An
re folgend, ſich mit nachſtehenden Fragen beſchäftigen

ird
1. Bildung eines Bureaus; 2. Aufſtellung eines allgemeinen

Arbeitsprogramms; 3. die Zuziehung der e Nicht
völkerbund mitglieder (Sowjetrußland und der Türkei); 4. wiri
ſchaftspolitiſche Fragen

Den re auf der Januartagung des Europäiſchen Aus
ſchuſſes führt Briand. r iſt der ſtellvertretende
franzöſiſche Generalſekretär des Völkerbundes, Avenol.

S J
Muſſolini für Reviſion

der Friedensveriträge.
Was ſein Bruder Arnaldo Muſſolini über den Duce ſagt.

Jn einem Leitartikel ſeines Popolo d'gtalia“ fordert
Arnaldo Muſſolini Gerechtigkeit Es gibt Völker, deren eifrige
Arbeitſamkeit unterdrückk wird, ganze Generationen e
arbeiten, um die Kriegsſchuld zu tilgen. In einer ſolchen
Atmoſphäre löſen ſich die beſten Vorſätze auf, Und der Kommu
nismus hat freies Spiel für ſeine Propaganda Iſt die Arbeit
in normalen Zeiten ſchon eine Ausbeutung ſo wird ſie zu einer

unerträglichen Ausbeutung, wenn es ſich darum han
elt, die Arbeit in den Dienſt des er Kapitals zu

ſtellen. Jn der d des Duce ſei die Reviſion der Ver
träge nicht eine philoſophiſche Jdee, ſondern eine hiſtoriſche
Wirklichkeit Sie ſei auf die Vermeidung des Krieges gerichtet
und entſpreche keinem einſeittgen italieniſchen Intereſſe ſondern
dem europäiſchen Intereſſe und dem Intereſſe derWelt ten t

J S e e JKampf für die zweite Republik.
Ein Aufruf der Radikal Demokratiſchen Partei

Die Radikal-Demokratiſche Partei erkäßt anläßlich desne n Aufruf in dem ſie de gut r de
zweite Republik fordert. Jn dem Aufruf heißt es u. a
Der Kainpf für die zweite Republik für die Republik desriedens und der ſozialen Gerechtigkeit, kann nur dann mit
usſicht auf Erfolg geführt werden, v alle, die für dieſe

Republik zu kämpfen bereit ſind, ſich t vreiteft r Front zu
ſammenſinden.

Sonnabend, 3. Januar 1931

Was der polniſche Jnnenminiſter feſtſtellte.
Zu dem Beſuch des polniſchen Jnnenminiſters

oberſchleſien meldet die Regierungspreſſe, es ſei SklIa d
kowſki gelungen, die n deutſchen Alarmnachrichten
über die ln W Gewalttaten während der Wahlen zu demaskieren“. Obwohl ſich der Miniſter nur wenige tunden
in den Kreiſen Pleß und Rybnik aufgehalten hat, will er die
Unrichtigkeit der deutſchen Anſchuldigungen feſtgeſtellt haben.
Ein polniſcher Polizeibeamter, den man angeblich im Oktoberverprügelt hat, erhielt vom Miniſter ein Weihnachtsgeſchenk
von 500 Zloty, während die in Wirklichkeit e eut
ſchen leer ausgingen. Jn Hohenbirken ſall der Miniſter feſteftellt haben, daß nur ein einziger Deutſcher, der dazu noch

zahlter Agent ſei und die dortige Bevölkerung aufgehetzt
an verprügelt worden ſei. Die übrigen Geſchädigten ſeien
eine Deutſchen (2), da ſie mit dem Miniſter polniſch ge

ſprochen hätten. Der Deutſche Volksbund habe kein Recht, ihre
Intereſſen zu vertreten. n

Das vorliegende authentiſche Material über die Vor
gänge in Oſtoberſchleſien iſt ſo erdrückend, daß alle Verſuche,
u w. träglich die Tatbeſtände umzufälſchen, zwecklgs ſein
müſſen.

Hoeſch bei Briand.
Amtliche Verlautbarung.

„Der deutſche Botſchafter von Hoeſch, der in den
Weihnachtstagen Gelegenheit hatte, mit dem Reichsaußen-
miniſter Curtius zuſammenzutreffen und der von
ſeinem kurzen Urlaub nach Paris zurückgekehrt iſt, hatte
eine längere Unterhaltung mit dem franzöſiſchen Außen-
miniſter Briand über ſchwebende politiſche Fragen.“

Wie von unterrichteter Seite mitgeteilt wird, hat der
deutſche Botſchafter vor allem die Beſchwerden zur
Sprache gebracht, die die Reichsregierung dem Völkerbund
in der Frage der deutſchen Minderheit in Oſtoberſchleſien
unterbreitet hat. Die Behandlung dieſer Beſchwerden in
Genf ſtößt ſelbſtverſtändlich auf lebhafteſten Widerſtand
von polniſcher Seite. Es iſt anzunehmen, daß Polen auch
in dieſem Fall die Unterſtützung der franzöſiſchen Regie
rung finden wird, wenn es die deutſche Forderung ab
lehnt und die Zuverläſſigkeit des deutſchen Materials be
ſtreitet. Schon jetzt handelt es ſich daher darum, einen
Weg zu finden, der es ermöglicht, einen Mißerfolg des
deutſchen Vorſtoßes zu verhindern.

Neue Bande zwiſchen Deutſchland
und Oeſterreich.

Die Handelsverträge vom öſterreichiſchen Bundesrat genehmigt
Der Bundesrat genehmigte den Handelsvertrag

zwiſchen Sſterreich und dem Deutſchen Reich das deutſcheöſter
reichiſche Abkommen über den kleinen Grenzverkehr
und den deutſcheöſterreichiſchen Vertrag über die Rechts hilfe
in Ha llſachen. Nunmehr ſind endlich die handelspolitiſchen
Verhältniſſe zwiſchen den beiden Staaten umfaſſender

elt. Der Nationalrat genehmigteals h d gereſchließlich den deutſch öſterreichiſchen Vertrag über die Sozial

verſicherung.

Die Deutſchen an der Saar.
Der Vorſitzende der DeutſchSaarländiſchen Volkspartei,

Landesratabgeordneter Schmelzer, ſagt für die Saarländer:
„Das zu Ende n Jahr ſei für das Saargebtet ein Jahr
der politiſchen Enttäuſchung geweſen.“ Schmelzer weiſt dann
auf die ſtark gefärbten Tätigkeitsberichte der Regierungskom
miſſion hin, die die Verhältniſſe im Saargebiet nie richtig
ſchildern. Dem Saargebiet könnte es viel len gehen, wenn die
Regierungskommiſſion mehr mit der Bevölkerung zuſammen
arbeitete, wenn ſie weniger die franzöſiſchen Intereſſen den
ſaarländiſchen voranſtellen würde.

Und der Vorſitzende der Zentrumspartei des Saargebietes,
Rechtsanwalt Stegmann, ſchreibt: „Unſere deutſche Treue
iſt üunwandelbar. Wir lehnen eine Autonomte als ein lebens-
unfähiges, der Korruption ausgeſetztes Gebilde ab. Wir wollen
zum deutſchen Vaterland lieber heute als morgen.“

Der Führer der Deutſchnationalen.
Geheimrat Dr. Hügenberg veröffenlticht etnen Aufruf,

in dem geſagt wird: „Wie der 14 September 1930 gezeigt hat,
beginnen weite r unpolitiſche Kreiſe des deutſchen Volkes
einzuſehen, daß oung Plan und Erfüllungs-
politik ſein Elend und der Marxismus ſein Verderben iſt.
Aber nun muß eine ſogenannte bürgerliche Regierung die Hand
über den Marxismus halten. Artikel 48 und alle ſonſtigen
Künſte der Verfaſſung ſind dazu da, den natürlichen ver
faſſungsmäßigen, gegen den Marxismus gerichteten Lauf derDinge zu hemmen. Das Daſein des Deutſchen Volkes wird um

des Marxismus? willen aufs Spiel geſetzt. Ungeheure Not,
ungeheure Ratloſigkeit und ungeheure Spannung bemächtigt
ſich des deutſchen Menſchen.“

Aufruf Adolf Hitlers.
Das Haupt der Nationalſozialiſten, Adolf Hitler, läßt

einen Aufruf erſcheinen, in dem die Nationalſozialiſten zunächſt
aufgefordert werden, im Kampf gegen die Angriffe der Gegner
eine unzertrennliche Gemeinſchaft zu bilden. Weiter verlangt
Hitler von ſeinen Anhängern: Steht nunmehr treu hinter mir.
Ich verlange von euch nichts Ungeſetzliches, ſordere nichts, was
euer Gewiſſen in Konflikt mit dem Geſetz bringt, verlange aber,
daß ihr mir auf dem Wege, den das Geſetz genehmigt und mir
mein Gewiſſen und meine Einſicht vorſchreivt, in Treue folgt
und euer Schickſal mit dem meinem verbinder. Dann wird nach
zwölf Monaten der Weg zur deutſchen Freiheit offen ſein.

Dr. Held für das Zweikammerſyſtem.
Der bayeriſche Miniſterpräſident über die Reichsreform.
Zum Jahreswechſel wendet ſich der bayeriſche Miniſter

präſident Dr. Se an das bayeriſche Volk. ie bayeriſche
Regierung werde alle Kraft daran ſetzen, die Not zu lindern
Zur Verhütung noch größeren Elends ſei ſie auch

entſchloſſen, jeden Umſturzverſuch im Keime zu erſticken,
gleichviel, von welcher Seite er unternommen werden ſollte.
Die Mängel des Verfaſſungslebens beſtünden dartn, daß die
Reichsgewalt als ſolche einer hinreichend ſtarken Grundlage
entbehre, ſie ruhe allzu einſeitig auf dem Reichsparlament.

Dr. Held fordert als Tragpfeiler für die Bildung einer
ſtarken Reichsgewalt die

Erhebung des Reichsrates zur bebddee Su zweiten
geſetzgebenden Kammer nach dem Vorbild des Bundesrates,

Gewährleiſtung einer größeren Stetigkeit der Reichsregierung
und Ausbau der verfaſſungsrechtlichen Machtvollkommen
heiten des Reichspräſidenten. Die erde ürfe nur in
allernotwendigſten Fällen geändert werden. s ſei Bayerns
Aufgabe im kommenden Jahre und in der Zukunft, den Zer-
ſtörungsverſuchen ſchärfſten Widerſtand zu leiſten.

Gemeinnützige Wohnungsunternehmen.
Ausführungsbeſtimmungen zur Notverordnung.

In den Kreis der Notverordnung des Reichspräſidenten
zur Sicherung von Wirtſchaft und Finangen vom 1. Dezember
1930 iſt u. a. der bisherige Entwurf zu einem Geſetz über die
Gemeinnützigkeit von Wohnungsunternehmen
e Die neuen Vorſchriften treten am 2. Januar 1931
in Kraft.

Wie von zuſtändiger Stelle mitgeteilt iſt, ſind die Aus
führungsbeſtimmungen der Reichsregierung in Bearbeitung.
Der de für Volkswohlfahrt hat als Anerkennungs
behörden die Regierungspräſidenten, für Berlin den Obe
präſidenten in Berlin-Charlottenburg und für den
Bezirk des Ruhrſiedlungsverbandes den Verbandspräſidenten
in Eſſen beſtimmt. Ferner iſt von den zuſtändigen Miniſtern
angeordnet worden, daß die zurzeit noch ſchwebenden Anträge
auf Bewilligung von Gebühren und Stempelſteuerbefreiung
ſowie Ausſtellung von Beſcheinigungen, ſoweit ihre Erledigung
vor dem Jnkrafttreten der neuen Vorſchriften nicht mehr möge
lich iſt, der neuen a ar e zur Prüfung und Ent
ſcheidung auf Grund der neuen Vorſchriften zuzuleiten ſind.
Die amtlichen Stellen ſind n angewieſen, den Antragſtellern
von der Veränderung der Rechtslage Kenntnis zu geben.
Weitere Anordnungen der oberſten Landesbehörden ſind vor
behalten worden.

Beſtellungen guf die Annahurger Zeitung

werden jederzeit entgegengenommen.

em.Hohenegg und ſeine beiden Frauen

Roman von Gert Rothberg.
22. Fortſetzung Nachdruck verboten

Konſtantine ſah Joachim und Hanna an.
„Na, ihr nehmt es ja hübſch ruhig auf. Jch aber ſage

euch, die Schwierigkeit iſt größer, wie ihr denkt.“
Hannas Lippen zuckten
„Jch begreife dich nicht, Tante Stine. Unerſegtzlich iſt

kein Menſch. Wir müſſen natürlich ſofort Schritte tun, um
eine neue Pflegerin zu beſchaffen.“

Konſtantine wiegte den Kopf.
„Jch ſehe Schwierigkeiten!“ beharrte ſie.
Da fiel ihr Blick auf Joachim und ſie ſah, wie er nur

mühſam ſeine Ruhe bewahrte. Da fuhr es ihr ſchreckhaft
durch die Seele: Was war hier geſchehen?

„Du ſagſt gar nichts, Joachim, du warſt doch ſehr mit
Fräulein Lenner zufrieden ſagte Hanna plötzlich.
t Er hob den Kopf. Seine blauen Augen blickten ſie fin
ſter an.

„Gewiß, Hanna, eine gewiſſenhaftere Pflegerin wird das
Kind kaum finden. Mir tut ihr Fortgehen leid, ſehr leid,
doch ich ehre ihre Gründe.“

Konſtantine ſchwieg. Jhr kamen ſonderbare Gedanken.
Es war ihr, als habe ſie mit ihrer allzu großen Sorge um
das Wohl ihrer Angehörigen einen ſchweren Fehler ge
macht.

Hätte ſie die Augen lieber nach einer anderen Seite hin
aufmachen ſollen

Schweigſam verlief das weitere Frühſtück.
Joachim ritt dann ſofort auf die Felder hinaus.
„Ruth, liebe Ruth, ich habe dich ja ſo lieb und kein

Ausweg, der mir Hoffnung gibt, dich beſitzen zu könnenl“
Daheim auf dem alten Sofa, in der Ecke zuſammenge

kauert, ſaß Ruth. Auf die entſetzten Fragen gab ſie im
mer wieder nur die eine Antwort: „Fragt mich nicht ich
kann euch nichts ſagen.“

Lenners ſahen ſich auf das tiefſte erſchrocken an. So
ſehr ſie ſich auch Mühe gaben, aus Ruth etwas herauszu
bringen, es war vergebens.

„Was ſollen die Leute denken,“ jammerte die alte Dame.
Am Nachmittag wurde Frau Lenner ruhiger. Der Bote

brachte den Koffer vom Schloß herüber und das Zeugnis.
Ein glänzendes Zeugnis. Darunter ſtand:

„Die Gründe des plötzlichen Fortgehens Fräulein
Lenners ſind uns unbekannk, doch wir ehren die Gründe,
da ſie nur ehrenwerter Natur ſein können.

Konſtantine von Hohenegg.“
Als Frau Lenner am Abend in der kleinen blitzblanken

Küche weilte, um das Abendbrot herzurichten, ſetzte ſich der
alte Herr neben Ruth. Mit feſtem Drück nahm er ihre
Hände in die ſeinen

„Ruth, mir kannſt du alles ſagen!
fort?“

Sie ſenkte den Kopf.
Da ließ der alte Herr ihre Hände fallen. Faſt rauh

hob er ihr Kinn in die Höhe, ſah ihr in die Augen.
„Ruth, müſſen wir uns deiner ſchämen?“ e
Groß und klar traf ihn da der Blick.
„Nein, Großpapa, ich ging fort aus Hohenegg, weil ich

mich nicht verlieren wollte.“
Er atmete erleichtert auf. Nach einer Weile fragte er:
„Du liebſt Herrn von Hohenegg?“

Warum gingſt du

Ja
„Er liebt dich wieder?“
Ja
„Habt ihr euch das geſagt?“
„Ja, Großpapa. Geſtern abend, und deshalb ging ich.“
Der alte Herr nickte ein paarmal mit dem Kopfe.
„Jch kann ihn wohl in gewiſſer Hinſicht verſtehen. Aber

daß er dich mit hineinreißen wollte in ſein Schickſal, das
war ungerecht von ihm.

Da brach es aus Ruth hervor:
„Großpapa, ſage nichts gegen ihn. Jhn trifft keine

Schuld es war Beſtimmung.“

Herz blutet.
gehen, mich in Krankenpflege ausbilden laſſen. Man lernt
ja nie genug, und dann bin ich für das Leben gewappnet.“

über hinweggegangen.
alten Freund in Charlottenburg und dort, in dem kleinen
Hauſe mit den grünen Fenſterläden und dem dichten, blühen
den Garten wohnte nun Ruth. Noch war ihr Herz tod
wund, noch rieſen alle ihre Gedanken in
Sehnſucht Joachtm Hohenegg. Von ferne durfte ſie ihn lie
Dur e ihn denken. Sie dachte an ſeine Küſſe, ſeine lieben

orte.

Er ſchwieg. Nach einer Weile fragte er zögernd:
„Was meinſt du, Ruth, was nun geſchehen ſoll?“
Ruth ſah ihn bittend an.
„Jch muß euch verlaſſen, wenn mir auch darüber das

Doch es muß ſein. Jch werde nach Berlin

Er ſtreichelte ihre Hände.
„Aber auf Beſuch kommſt du, ſo oft du kannſt! Ruth,

wir haben nichts auf der Welt als dich tue es der Groß
mama zuliebe.“

Ruth küßte die welke Greiſenhand.
„Jch komme, ſo oft es irgend geht, Großpapa, nur hier

bleiben kann ich jetzt nicht.“

Ruth war fort, nach Berlin. Wochen waren bereits dar
Der Oberforſtmeiſter beſaß einen

unbeherrſchter

„Joachim,“ ſagte ſie leiſe, „wie gut, daß wir ohne Schuld
aneinander denken können.“

Einmal ging der alte Oberforſtmeiſter durch den Wald.
Auf einem ſtillen dunklen Wege traf er den Schloßherrn
von Hohenegg.
freundliche Worte.
von Joachims Lippen Ruths Name.

Sie grüßten ſich und wechſelten ein pgar
Jm Laufe des Geſprächs fiel plötzlich

Der alte Herr ſah ihm feſt und ruhig in die Augen.
„Ja, Herr von Hohenegg, ich weiß es.
Um Joachims ausdrucksvollen Mund zuckte es erregt.
„Und, wo wo iſt Ruth jetzt?“

(Fortſetzung folgt.)

einbezogen



tätigkeit feſtzuſtellen; ſie bleibt hinter derjenigen des Vorjahres

e weit die reine Werkſtattarbeit in

Tabakgeſchäft 2, 8, A oder auch 10 oder 20 Zigarelten

Trübe Weihnachtsbilanz.
Die wirtſchaftliche Lage des Handwerks im Dezember.

Vom Reichsverband des deutſchen Hand
wer ks wird geſchrieben

Die Wirtſchaftslage im Monat Dezember hat durch eine
Reihe von Merkmalen ihre beſondere Prägung erhalten, unter
denen insbeſondere zu nennen ſind: die Fortſetzung der Kon
junkturverſchlechterung, der übliche Saiſon rück
gang, die von der Reichsregierung eingeleitete Preis
ſenkungs aktion und das übliche Weihnachts
geſchäft Die Konjunkturlage
iſt dadurch gekennzeichnet, daß die Zahl der Arbettsloſen bis
zum Jahresende auf rund 4 Millionen geſtiegen iſt. Es liegt
auf der Hand, daß das Handwerk von dieſem allgemeinen

Niedergang nicht unberührt bleiben kann. Jn der Tat hat
denn auch die Zahl der arbeitsloſen Geſellen im
Handwerk erheblich zugenommen.

Unter den Saiſoneinflüſſen
ſteht die Einſtellung der Bautätigkeit an erſter Stelle.
Das zuſätzliche r e e e hen des Reiches hat nur

allgemein eine geringe Belebung herbeigeführt, die jedoch bei
weitem nicht ausreicht, den völlig dantederliegenden Baumarkt

zu beleben In den Saiſonzweigen des Bekleidungs
gewerbes iſt die Belebüng mehr oder weniger ſtark hinter
dem ſonſt üblichen Aufſchwung in früheren Jahren zurück
geblieben. Stark erſchwert und beeinträchtigt wurde der Ge
ſchäftsgang im Handwerk durch

die Preisſenkungsaktion.
Leider wird das Handwerk in zunehmendem Maße in ſeiner
Rolle als Letztverarbeiter mit beſonderer Vorliebe für den
hohen Preisſtänd verantwortlich gemacht, für den es keine
Schuld trägt. Die durch die eingeleiteten Beſtrebungen ver
urſachte Zurückhaltung der Käuſferſchichten hat
im Berichtsmonat ſehr erhebliche Ausfälle gebracht, die den

bereits vorhandenen Ausfall an Kaufkraft t der ſtarken
Arbeitsloſigkeit weſentlich verſtärkten. Die gekennzeichneten
Umſtände haben verhindert, daß

das Weihnachtsgeſchäft
den in früheren Fahren erzielten Umfang erreichte. Soweit
die Handwerksbetriebe mit einem Laden geſchäft ver
bunden ſind, iſt häufig eine kurzfriſtige Belebüng der Umſatz

mehr hinter derjenigen des Jahres 1928 zurück. So
Frage kommt, iſt die

Belebung durch Weihnachtsaufträge faſt überall ausgeblieben
Hiervon wurden nicht zuletzt diejenigen Handwerkszweige be

troffen, für deren Geſchäftsgang das Weihnachtsgeſchäft von
entſcheidender De re iſt. hierher ſind die Elektro

inſtallateure, die Sattler, die Schneider und in
ewiſſem Sinne auch die Bäcker Konditoren und

Fleiſcher zu rechnen.
Die Entlaſſung von Arbeitskräften

hat im Berichtsmonat weiter zugenommen. Lohnerhöhungen
r nicht bekanntge worden. Die Beſchaffung von Material
ſt keinen Schwierigkeiten begegnet, die Rohſtoffpreiſe ſind in
nzelnen Zweigen gefallen. Jm Zuſammenhang mit der
irken Arbeitsloſigkeit hat die Schwarzarbett merk

en ommen, obwohl allenthalben Maßnahmen zu
ämpfung ergriffen wurden. Jm Zahlungsverkehr

at Borgunweſen ſich ausgebreitet, ebenſo ſcheint
das Ratengeſchäft zugenommen zu haben.

und noch

oſe“ Zigarette

und ihr trauriges Ende.
en Feſſeln der Steuerbanderole.

icht lange wird es dauern und es wird zu den Un
möglichkeiten des täglichen Lebens gehören, in einem

zu kaufen. Nur in Packungen von 9, 27 und
15 Stück wird die Zigarette zu haben ſein, und ſie, das
ftigſte und leichtbeſchwingte Kind der Tabalwelt, wird
es ſich gefallen laſſen müſſen, mit andern einſt ſo loſen

Schweſtern zuſammengebündelt, von der neuen Steuer
banderole unter ſtrengem Verſchluß gehalten zu werden.
Der 2. Januar wird dieſe einſchneidende Umwälzung

im Zigarettenverkauf bringen. Die neuen Tabak und
Banderolenſteuerhöhungen treten an dieſem Tage in

Kraft und auch Pfeifentabak und Zigarren
werden von da an nur zu erhöhten Preiſen zu haben ſein.

Eine gewiſſe Ubergangszeit und Schonzeit für
die Raucher iſt allerdings vorgeſehen, denn im Laufe
des Januars wird man noch zu alten Preiſen kaufen

können, aber nur, ſolange der Kleinhändler noch alte
Vorräte hat. Aber dieſe Gnadenfriſt iſt nur kurz und
vom 15. Februar an dürfen loſe Zigaretten
überhauptnicht mehr verkauft werden. Die
geöffneten Schachteln, deren zur Schau geſtellter Jnhalt
ſo verlockend uns anlächelte, werden aus den Geſchäften
verſchwinden, denn loſe Zigäretten im Laden würden den
Händler höchſt verdächtig machen, ſie einzeln an ſeine
Kunden abzugeben und damit gegen die Steuergeſetze zu
verſtoßen. Steuerkontrollbeamte werden nach
ſolchen en tfeſſelten Rauchwaren fahnden, und aus
der einſtigen Freude des Rauchers wird ein Korpus delikti
für den Tabakhändler werden.

Kohlenſtreik in Neu-Südwales.
Trotzdem Verhandlungen

Die Führer der Bergarbeitergewerkſchaften in Süd
wales haben die Streikparole erlaſſen. Die Arbeit in den
Kohlenfeldern wurde um Mitternacht eingeſtellt. Die Ver
handlungen der Gewerkſchaftsführer mit den Vertretern
der Regierung ſowie die Sitzungen des Vollzugsaus
ſchuſſes der Bergarbeitergewerkſchaft von Südwales gehen
trotzdem weiter. Man glaubt in Cardiff, daß der Streik
nicht allzu lange dauern wird.

Tariftündigungen in der ſächſiſchen
Textilinduſtrie.

Chemnitz und Zittau.
Wie der Verband von Arbeitgebern der ſächſtſchen

Textilinduſtrie mitteilt, ſind von ihm alle abgeſchloſſenen
Tarifverträge für die Arbeiterſchaft zum 28. Februar 1931
gekündigt worden. Es werden davon über 200 000
Arbeiter betroffen. Der Arbeitgeberverbaund der Tertil
induſtrie Oftſachſens in Zittau hat die Arbeiterlohntarif
verträge für den Bereich der oſtſächſtſchen Textilinduſtrie
zum 28. Februar 1931 gekündigt. Von der Kündigung
werden etwa 35 000 Arbeiter betroffen. S

Kommt es zum Bergarbeiterſtreit?
Ein Aufruf der Gewerkſchaften an die Ruhrbergarbeiterſchaft.

Die vier Bergarbeiterverbände, der Freigewerkſchaftliche
Verband der Bergbauinduſtriearbeiter Deutſchlands, der Ge
werkverein chriſtlicher Bergarbeiter Deutſchlands, der Gewerk
verein Hirſch-Dunker und die polniſche Bergarbeitervereini
ung, haben einen gemeinſamen Aufruf an die Ruhr
ergarbeiterſchaft gerichtet, in dem die Bergarbeiter aufgefordert
werden, keine neuen Arbeitsverträge mit ge
kürzten Löhnen abzuſchließen.

Banditen im Auto
Ein verwegener Straßenraub in Mainz

Am hellen Vormittag wurde in Main z in der Nähe
des Reichsbankgebäudes auf ſtark belebter Straße ein
äußerſt verwegener Raub ausgeſührt. Zwei Angeſtellte
der Mainzer Volksbank hatten von der Reichsbank Ultimo-
gelder in Höhe von 90 000 Mark erhoben. Vor dem Juſtiz
gebäude ſprangen aus einem Perſonenauto, das längere
Zeit vor der Reichsbank gehalten hatte und das vermut-
lich geſtohlen war, zwei mit Revolvern bewwaffnete Männer
und entriſſen blitz ſchnell den Angeſtellten die Aktentaſchen
mit ſämtlichem Gelde. Als in der Nähe befindliche
Straßenpaſſanten hinzuſprangen, gab einer der Banditen
Schüſſe ab.

Das Auto der Räuber, das in der Richtung auf Frank
furt davonfuhr, wurde von Mainzer Radfahrern und
Autos verfolgt. Das Auto nahm aber ein derartig
ſcharfes Tempo an, daß es ihm gelang, ſich aus der Sicht
weite der Verfolger zu entfernen. Man nimmt an, daß
die beiden Räuber dieſelben ſind, die am Abend vorher
in der EbertStedlung in Mainz zwei Bäckerburſchen, die
mit Geldeinkaſſteren beſchäftigt waren, überfallen und
um 20 Mark beraubt hatten. Sie drangen auch in dieſem
Falle mit Waffen auf die überfallenen Bäckerburſchen ein
hin würgten den einen Bäcker, um ihn am Schreien zu

indern.

Nah und Fern SO Auf den Spuren der Mainzer Bankräuber. Wie die
Bonner Kriminalpolizei mitteilt, ſind am Dienstag abend
die Mainzer Bankräuber in einem Café im Bonner Tal-
weg eingekehrt. Das Auto wurde von einem Bonner
Bürger, der die Beſchreibung des Verbrecherautos im
Rundfunk gehört hatte, erkannt. Die Kriminalpolizei
wurde ſofort verſtändigt. Sie rückte mit einem großen
Aufgebot in den Talweg. Inzwiſchen hatte ſich eine große
Menſchenmenge angeſammelt, die davon gehört hatte, daß
die beiden Verbrecher in dem Café ſäßen. Als die Be
amten den Caféraum betraten, waren die Räuber aber
bereits verſchwunden. Sie waren durch die neugierige
Menge aufmerkſam gemacht worden. Das Auto wurde
von der Kriminalpoltzei beſchlagnahmt.

O Ein Vierzehnjähriger erſticht einen Siebzehnjährigen.
In Chemnitz erſtach der 14 Jahre alte Schüler Heinz
Srillitzſch im Verlaufe einer Schlägerei den 17jährigen
Schloſſerlehrling und Zeitungsauskräger Rudolf Kätzel
mit einem Taſchenmeſſer. Kätzel erhielt einen Stich ins
Herz und brach ſofort tot zuſammen. Der jugendliche
Täter wurde im Hauſe ſeiner Eltern feſtgenommen.

O Diphtherie- Epidemie in Landshut. Schon ſeit
mehreren Tagen wütet in Landshut, beſonders unter den
Schülern der unteren Schulklaſſen die Diphtherie. Die
Krankheit forderte innerhalb kurzer Zeit vier Todesopfer.
Die Krankheit iſt derart ſchwer aufgetreten, daß die Schulen
et Weihnachtsferien bis zum 16. Januar verlängert
aäben.

O Rattengift im Kafſfee. Jn Koiſchwitz bei Liegnitz
ſchüttete die Großmagd dem Gutsverwalter und einer
Angeſtellten aus Eiferſucht Rattengift in den Kaffee, um
beide umzubringen. Beide Perſonen erkrankten ſchwer.
Die Giftmiſcherin iſt verhaftet worden. n

O Ein Vater unter dem Verdachte der Ermordung
ſeines Kindes verhaftet. Am erſten Weihnachtsfeiertage
würde nach mehrtägiger Suche die dreijährige Käthe
Schmitz aus Pattern bei Aachen unter dem Dache der
Scheune auf dem elterlichen Beſitztum ermordet auf
gefunden. Man nahm einen Luſtmord an. Nunmehr iſt
der Vater des ermordeten Kindes als mutmaßlicher Täter
feſtgenommen und in das Unterſuchungsgefängnis in
Aachen gebracht worden.

S Jn den Tiroler Alpen abgeſtürzt. Der Kölner
Apotheker Krenſch ſtürzte bei dem Aufſtieg zum Finſter
taler See mit einem abgleitenden Schneebrett ab und
wurde verſchüttet. Trotz ſofort eingeleiteter Rettungs
arbeiten konnte er nur als Leiche geborgen werden. Sein
Begleiter wurde nur leicht verletzt. Ein zweites Berg
ünglück ereignete ſich in den Stubaier Alpen, wo ſechs
IJnnsbrucker Studenten von einer Lawine erfaßt wurden.
Einer von ihnen fand dabei den Tod, die übrigen wurden
mehr oder minder ſchwer verletzt.

O Erdſtöße in Süditalien. Etwa 50 Kilometer öſtlich
von Neapel in der Provinz Avellino wurden heftige Erd
ſtöße verſpürt. Einige Häuſer, die bei dem großen Erd
beben des vergangenen Sommers bereits Riſſe erhalten
hatten, ſind eingeſtürzt. Das Erdbeben hat ſtellenweiſe
die Unterbrechung der Licht und Gasleitungen ver
ürſacht, wodurch mehrere Brände entſtanden ſind. Bis
her liegen keine weiteren Einzelheiten über das Ausmaß
der Erdſtöße vor.

O Ein Seebeben im Stillen Ozean. Millionen von
Fiſchen ſollen in einem großen Seebeben, das ſich in der
Nähe der chileniſchen Küſte im Stillen Ozean ereignet hat,
umgekommen ſein. Unter der Küſtenbevölkerung von
Chile herrſcht große Furcht, da ſie die unterirdiſchen
Donnergeräuſche als die Vorläufer eines neuen Unglücks
anſieht. Ubelriechende grüne Seen ſchlagen an die Küſte
von Nordchile. Die Behörden haben die Einwohner vor
dem Baden in der See gewarnt

O Ein Selbſtmörderklub in Budapeſt. Jn Budapeſt
erregen ſieben Selbſtmorde, die unmittelbar hinter
einander erfolgten, größtes Aufſehen. Blättermeldungen
zufolge handelt es ſich offenkundig um Mitglieder eines
Klubs, deſſen Angehörige fich in einer Mietwohnung im
Stadtteil Ofen verſammelten. Die ſieben Selbſtmörder
e alle unmittelbar vor Vollendung des 24. Lebens
ahres.

Roman von Gert Rothberg.
23. Fortſetzung Nachdruck verboten

Der Oberforſtmeiſter blickte ihn feſt an, ſehr ernſt und
ſehr en

Laſſen Sie ihr ihren Frieden, Herr von Hohenegg.Ruth trägt ſchwer genug an dieſer Verkettung der e
ſtände,“ ſagte er endlich eindringlich.

Da ſenkte Joachim Hohenegg ſchweigend den Kopf. Mit
feſtem Druck reichte er dem alten Herrn die Hand und ging.

Lenner blickte ihm nach und in ſeinem Herzen war ein
großes Verſtehen und ein kiefes Mitleid. Doch über allem

mußte die Ehre bleiben etwas anderes gab es nicht.
Das Leben ging ſeinen gewohnten Gang

Edeltraut hatte eine neue Pflegerin erhalten, mit der
Conſtantine ſoweit zufrieden war. Das Kind gewöhnte ſich

nes ſchwer an die Fremde und war weinerlich und miß
mutig.

Joachim hatte ſich von neuem kopfüber in die Arbeit
geſtürzt, aus der ihn nur zu oft der Geſellſchaftstrubel riß

Hanna war von einer wahren Vergnügungsſucht be
ſeſſen. Eine Zerſtreuung jagte die andere. Sie klammerte
ſich mit eiſerner Energie an das Leben. Nur jetzt nicht ſter
ben, jetzt niemandem weichen. Konnte ſie ſelbſt Joachim
ſicht mehr beſitzen, ſollte auch eine andere ihn nicht haben.
Und mit Eiferſucht bewachte ſie jede Bewegung Joachims
mit Jſabelle Halmer.

Seit jenem Abend, wo ſie ſich gedemütigt, das Furcht
barſte erduldet hatte, was eine Frau erdulden kann, war
ine fahrige Haſt über ſie gekommen. Förmlich vbösartig
war ſie geworden.
Und Joachim war abgeſtumpft gegen die kleinen Szenen,
die ab und zu ſich abſpielten

Abends war er faſt nie daheim. Wie ein Dieb ſchlich
r zum Bahnhof, um wenigſtens im Kreiſe fröhlicher Be

aushalten würde, darauf war er ſelbſt neugierig.
Auch heute ſaß er müde und abgeſpannt in ſeinem Ar

beitszimmer, als Konſtantine hereinkrat und ohne Umſtände
ſich neben ihn ſetzte.

„Du ſiehſt ſchlecht aus in letzter Zeit, Joachim! Ich ver
mute, das Leben, das du führſt, bekommt dir nicht!“ ſagte
ſie trocken.

Er wandte ihr ſein bleiches Geſicht zu.
„Meinſt du, Konſtantine? Aber ich ſage dir, es iſt im

mer noch beſſer wie die Hölle hier, zu der ſich meine Ehe
langſam entwickelt hat!“

Sie nickte und ſagte dann:
„Das kann ich dir einesteils ſogar nachfühlen, Joachim.

Vor allem aber wollte ich heute mit dir darüber ſprechen,
ob es nicht beſſer ſei, Hanna in ein Sangtorium zu bringen.
Ich bin der feſten Ueberzeugung, daß noch ein Unglück ge
ſchieht, wenn das arme Geſchöpf nicht bald unter ärztliche
Aufſicht kommt. Vorhin hatte Hannga das Kind geſchlagen,
warum, blieb unerfindlich. Fräulein Maria, die ſich der
Kleinen annehmen wollte, blutete im Geſicht. Jhr hatte die
gnädige Frau den Briefbeſchwerer an den Kopf geworfen

Joachim fuhr auf.
„Tante das
Sie drückte beſchwichtigend ſeine Hand.
„Das iſt krankhaft, Joachim. Nichts weiter.

muß etwas geſchehen
Joachim nahm ihre Hand.
„Du haſt recht, Tante, es hätte längſt geſchehen müſſen.

Warum war ich ſo ſchwach und nachgiebig?“
Sie nickte.
„Alſo wir verſtehen uns, Joachim. Bleibe jetzt mehr

zu Hauſe, ich meine es gut, und ſei gut mit Hannal“
Sie ging und er blieb ſtehen, in tiefe ſchwere Gedanken

verſunken. Sei gut mit Hannal Ja, tauſendmal ja, er
wollte gut ſein zu ihr. Und er ging hinüber

Er fand ſie an ihrem Schreibtiſch ſitzend und ſchreibend.

Und es

Sie wandte ſich nach ihm um.

kannter die Nacht zu verbringen. Wie lange er das noch „Jch ſchreibe eben an einen Vildhauer, er ſoll mir einen
Proſpekt mit Zeichnungen ſchicken. Jch möchte im Park ein
Denkmal ſetzen laſſen für Georg.“

Er ſah ſie an, als habe er nicht recht gehört. Sie lächelte
und dann ſtand ſie auf.

„Am Sonnabend gebe ich das zweite Gartenfeſt, bitte,
richte dich ein,“ ſagte ſie ruhig und ging an ihm vorüber
zur Tür hinaus.

Er blickte ihr nach wie betäubt.
heller Wahnſinn. So weit alſo war es ſchon?
ſchnell hinter ihr her, fand ſie auf der Veranda.

„Du hörteſt nicht auf mich, Hanna, ich wollte dich fra
gen, ob du Luſt zu einer Reiſe haſt? Jch würde mich freuen,
wenn wir zwei irgendwohin reiſten, ich möchte dir die Welt
eigen.“Wer brachte dieſe Notlüge nur mühſam über die Lippen,

denn er wußte ja, daß dieſe Reiſe hinter eiſernen Gitter
ſtäben enden müſſe.

Hanna blickte auf.
„Ja, das können wir tun.

Gärtenfeſt geben.“
„Und das Denkmal ſetzen laſſen,“ fügte er hinzu, denn

er wollte wiſſen, was ſie jetzt antworten würde.
Sie ſah ihn ganz verwundert an.
„Was für ein Denkmal? Wo ſoll eines geſetzt werden?

Jm Dorfe drüben? Wohl für die Gefallenen? Natürlich
gehen wir hin.

Er wandte ſich ab. Stine hatte recht, Hanna war wahn
ſinnig.

Er trat zu ihr, zog ihr Köpfchen an ſeine Bruſt. Sie
hielt ganz ſtill, ſah nicht, wie Vorwürfe ſein ſchönes Geſicht
zerwühlten. Später ſprach er mit Stine über das Vorge-
fallene.

Wir werden ihr den Willen laſſen, Joachim, es wird ihr
letztes Feſt ſein,“ entſchied Stine.

Sie ahnte nicht, wie furchtbar wahr ſie geſprochen.

(Fortſetzung folgt.)

Das war ja Wahnſinn,
Er ging

Aber erſt will ich noch das
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